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Geert Lotzmann

Nomenklatur und lnterdisziplinarität in Diagnose und Therapie
von sprachlichen Kommunikationsstörungen -
eine Forderung des Tages

Viele denken und bedenken den in "Mode" gekommenen Begriff
lnterdisziplinarität, noch mehr sprechen und schreiben darüber,
aber wie viele praktizieren seinen lnhalt, machen Ernst mit der
lnter-Disziplinarität auf dem Gebiete der ins Kraut geschossenen
Therapeutengruppen und eines - aufgrund einer diffusen Ge-
setzgebung - angemaßten Therapeutentums auf dem längst
nicht mehr übersehbaren Gebiet der sogenannten sprachlichen
Kommunikationsstörungen! Hier stocke ich schon: Oder sind es
Fehler, Abweichungen - von was, doch wohl von der "Norm"
-, also Normverstöße, Leiden, wenn nicht gar Krankheiten? Viel-
leicht sind es aber auch nur Fehlhaltungen oder gar bewußte
Normverstöße, um gegen sprachlich-sprecherische Prinzipien,
Konventionen, angeblich unzeitgemäße Lehrmeinungen zu re-
bellieren, diese prinzipiell in Frage zu stellen - begründet oder,
wie die Praxis meist zeigt, unbegründet -, unbequeme "Regeln"
zu negieren oder zu leugnen, kurzum: auch der Sprache im
Sprechen (und Schreiben) alle "Freiheiten" zu gestatten.

Natürlich sind bei diesen aphoristischen Überlegungen be-
stimmte "Störungs- bzw. Krankheitsbilder" ausgeblendet. Nur
ein Beispiel; Wer will schon mit einer Aphasie leben oder als Stot-
terer abgestempelt sein? Aber wie steht es mit Dysphonien und
Dyslalien, mit dem Poltern und der Sprechangst, mit der Diskre-
panz zwischen Sprechdenken und dem mündlichen Kommuni-
kationsergebnis, mit Wortfindungsschwierigkeiten und gramma-
tisch-syntaktischen Fehlleistungen und - last, not least - der
verbreiteten Unfähigkeit, sich in Gespräch und Rede sinnvoll,
strukturiert, hörerangemessen und rückkopplungsbezogen zu
äußern?

Unversehens bin ich auf die Ebene der immer komplizierter, aber
zugleich ungenauer werdenden Nomenklatur geraten. Beides
läBt sich aber, so meine ich, gar nicht voneinander trennen: lnter-
disziplinäres Verhalten der einzelnen Therapeutengruppen,
wenn nicht gar Gruppierungen, müßte bei der Klärung der No-

menklatur ansetzen, wenn im Miteinander Einverständnis er-
reichtwerden soll, wenigstens in Form einerArt Grundnomenkla-
tur. Und tatsächliche lnterdisziplinarität müßte im Bereich der
Diagnose - von welch kompetenter Seite auch immer - und
schließlich der Therapie, d. h. einschränkend bei den helfenden
Ansätzen der nicht immer hilflosen Helfer, praktiziert werden bis
zu einem Punkt, der sich in der hier und jetzt aktuellen Situation
zumindest ein Minimum an Grundkonsens als Ziel selzl.

lch benenne also zwei "Probleme", die nicht erst übermorgen auf
der Tagesordnung aller derjenigen zu stehen hätten (haben), die

sich der Sprache und dem Sprechen, dem Hören und Verstehen,

dem Miteinander-sprechen und Aufeinander-Hören verpflichtet

Auf
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fühlen oder von Amts wegen als Helfende
und Heilende zu funktionieren haben: von
der von fachlich ausgebildeten Therapeuten
möglichst nachzuvollziehenden Nomenkla-
tur auf dem Gebiete der Sprach-, Sprech-,
Stimm- und Hörstörungen und der unabding-
bar engen Zusammenarbeit aller Diagnosti-
ker und Therapeuten in dem Bereich, der den
Menschen zum Menschen macht, der Spra-
che. Hören wir endlich auf, immer wieder nur
darüber zu sprechen und zu schreiben, uns
zu ärgern oder zu monieren, uns zu bekämp-
fen und zu ditfamieren bis zu dem Punkt, wo
ldealismus und guter Wille in Frustration um-
schlägt, sondern sehen und verstehen wir
uns als helfende Gemeinschaft - jeder auf
seinem Spezialgebiet -, als eine Gemein-
schaft von Wissenden und Erfahrenen, aber
freivon jeder Überheblichkeit und Besserwis-
serei, die aus der unmittelbaren Begegnung
über den typisch deutschen Latten- oder
Drahtzaun hinaus als Mitglieder dieser Ge-
meinschaft mit Kollegen kooperieren, in Wort
und Tat, in Diagnose und Therapie.

An spezifischen Berufsverbänden fehlt es in
der Tat nicht; sie sind inzwischen Legion. Or-
ganisiert sein ist alles, und die Beiträge stei-
gen und steigen. Es lebe die Lobby. (lch weiß,
daß auch unser politisches Gesellschafts-
system die Lobby geradezu fordert - leider.)
Was wir brauchen, dringend benötigen, sind
eben interdisziplinäre Begegnungen - wenn
man will, fachwissenschaftliche Tagungen -,um das Verbandsdenken abzubauen, fachin-
terne Überheblichkeiten als Verstoß gegen
das Berufsethos zu brandmarken, götterähn-
liches Verhalten in die Schranken zu weisen,
persönliche Egoismen beim Namen zu nen-
nen.

lch habe versucht, vor nunmehr 20 Jahren
ein bescheidenes Anfangssignal in der hier
skizzierten Richtung zu setzen. Einige tau-
send Teilnehmer emplanden und empfinden
diesen Versuch als den Schritt in die richtige
Richtung, eben als Fortschritt. lch weiß nicht,
wie viele dieses Unternehmen, die ,lnzigko-
fener Gespräche", mit scheelen, wenn nicht
gar feindlichen Augen betrachten. Das ist ihr
Recht. Fest steht für mich - und davon bin
ich überzeugt -, daß nur über solche Ein-
richtungen, die keiner Berufsorganisation
Rechenschaft schuldig sind, und durch ldea-
lismus, Engagement, zielgerichtete Konzep-
tion und auch Risikobereitschaft die oben an-
gedeuteten Animositäten und zum Teil Feind-
seligkeiten reduziert, im ldealfall merklich
abgebaut werden können. Grundlage ist al-
lerdings, daß jeder weiß, wovon gesprochen
wird und was gemeint ist, wenn von lnterdiszi-
plinarität in Verbindung mit einer Nomenkla-
tur-Diskussion die Rede ist. Und nur so kann
sich ein abgestimmtes, sich ergänzendes,
wenn nicht gar gemeinsames Vorgehen beim
helfenden Eingriff bei Menschen mit sprach-
lichen und sprecherischen Kommunikations-
defiziten entwickeln.

,7a
/"^rrtv -

(Dr. Geert Lotzmann, der Begründer der »lnzigko-
fener Gespräche", ist Akademischer Direktor und
Leiter der Sprechwissenschaft und Sprecherzie-
hung an der Univeßität Heidelberg.)



265

HAUPTBEITRAGE

lm Rahmen der 600Jahr-Feier der Universität zu Köln wurde von den Mitgliedern des Semi-
nars für Sprachbehindertenpädagogik der Heilpädagogischen Fakultät am 2. Juli 1988 ein

"Forum der Sprachheilpädagogik" ausgerichtet. Die nachstehend veröffentlichten Referate
stammen aus dem Programm dieser Festveranstaltung. Die Redaktion
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Manfred G rohnfeldt, Köln

Das Studium der Sprachheilpädagogik zwischen
Theorie und Praxis

Zusammenfassung

Es wird eine Möglichkeit vorgestellt, wie unter den
spezifischen personellen und räumlichen Bedin-
gungen an der Heilpädagogischen Fakultät der
Universität zu Köln eine Erweiterung der sprach-
therapeutischen Qualifikation der Absolventen an-
gestrebt wird. Am Beispiel der Aphasietherapie
wird der konzeptionelle Zusammenschluß aufein-
ander bezogener theorie- und praxisorientierter
Veranstaltungen erläutert. Koordinierend ist eine
Veranstaltung zur pädagogischen Sprachtherapie,
in der eine theoretisch aufgearbeitete Phänomeno-
logie in Einzelfallarbeit die Studenten zu einer ver-
tieften Reflexion über das Themengebiet anregen
soll.

1. Einleitung

Eine häufig geäußerte Kritik an dem Studium
der (Sprachheil-)Pädagogik, aber auch der
Psychologie, Medizin usw. besteht darin, daß
das Studium nicht genügend für die zu erwar-
tende spätere praktische Arbeit qualifiziere.
Es ist zu fragen, ob diese Aufgabe überhaupt
von den Universitäten in ihrer jetzigen Struk-
tur übernommen werden kann.

lm folgenden soll dazu der Zusammenhang
von theorie- und praxisbezogenen Anteilen in
einem Universitätsstudium der Sprachheil-
pädagogik reflektiert werden. Dazu möchte
ich

- zunächst auf das Selbstverständnis und
die Aufgabenbereiche des Studiums all-
gemein eingehen,

- im weiteren Kriterien für die Zielsetzung
und Realisierung praxisorientierter An-
teile im Studium formulieren

- und schließlich erne Möglichkeit zur Er-
weiterung der sprachtherapeutischen
Qualifikation zur Diskussion stellen, die
im Seminar für Sprachbehindertenpäd-
agogik an der Heilpädagogischen Fakul-
tät der Universität zu Köln erprobt wird.

2. Selbstverständnis und Aufgabenbereiche
des Studiums der Sprachheilpädagogik

Die Diskussion der angesprochenen Frage-
stellung erfolgt auf zwei Ebenen:

- Zum einen werden Überlegungen zur
Ausbildung von Sprachheilpädagogen
vorgenommen,

- zum anderen wird das Selbstverständnis
der deutschen Universitäten angespro-
chen.

Beides muß vor dem Hintergrund eines sich
wandelnden gesellschaftlichen Kontextes in-
terpretiert werden.

Während zu Anfang des Jahrhunderts die
Ausbildung von Sprachheilpädagogen im
Sinne einer "Meisterlehre " (Bleid ick 1 969) er-

,F
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Iolgte, setzte nach dem Zweiten Weltkrieg
eine zunehmende Akademisierung ein, die
zunächst weitgehend auf die schulischen Be-
sonderheiten ausgerichtet war. Dabei er-
folgte eine Betonung der Praxis. Theorie-
ferne wurde beklagt - im Hinblick auf die in-
haltlichen Sachanforderungen des Fachge-
bietes, aber auch aus Gründen der lmage-
verbesserung der eigenen Disziplin.

Die in vielen Bundesländern vorgenommene
Eingliederung der Pädagogischen Akade-
mien und Hochschulen in die Universitäten in
den letzten Jahrzehnten ging mit der erhoff-
ten Statusaufwertung einher, wobei eine zu-
nehmende Betonung der Theorie erfolgte.
Sicher spielte dabei die Fülle neuer Erkennt-
nisse aus anderen Wissenschaftsdisziplinen
eine Rolle, die in das Aufgabengebiet von
Sprachheilpädagogen neu eingebracht wur-
den. Es erscheint aber auch nicht ausge-
schlossen, daß aus einem - falsch verstan-
denen? - Nachweis von Wissenschaftlich-
keit eine einseitige Betonung des methodi-
schen lnventars der empirischen Sozialwis-
senschaften erfolgte. Die Folge: Nicht nur in
der Sprachheilpädagogik wurde ein verstärk-
ter "Praxisschock" der Studienabgänger be-
klagt.

Es ist zu fragen, ob das angestrebte Ziel -die Verbindung von Theorie und Praxis -überhaupt im Rahmen eines Universitätsstu-
diums zu realisieren ist. Dies führt zum
Selbstverständnis der deutschen Universität
allgemein.
Zunächst gilt es festzuhalten, daß ein akade-
misches Studium an einer Universität nicht
mit einer fachbezogenen Ausbildung an einer
Pädagogischen Akademie oder Fachhoch-
schule zu verwechseln ist. Dies kann für die
Qualifizierung von Sprachheilpädagogen mit
Vor- und Nachteilen einhergehen. Darüber
hinaus hat sich das Bild an den Universitäten
gerade im letzten Jahrzehnt entscheidend
gewandelt. Das Humboldtscäe ldeal der Ein-
heit von Lehre und Forschung war auf die da-
malige Eliteuniversität ausgerichtet. Unter
den Bedingungen der heutigen "Massenuni-
versitäten" stehen manche Ansprüche zur
Disposition bzw. erhalten eine andere Ge-
wichtung - auch die einer praxisbezogenen
Unterweisung.

Eine Frage lautet damit: Kann man unter den
derzeitigen Voraussetzungen in der Universi-
tät praxisorientierte Veranstaltungen anbie-
ten? Eine andere Frage lautet: So// man das
überhaupt? Hat es einen Zweck, durch Pra-
xis in der Universität die spätere Handlungs-
kompetenz von Pädagogen verbessern zu
wollen? Empirische Forschungen zu den
Auswirkungen eines lünfwöchigen Schul-
praktikums auf das Lehrerverhalten lassen
dies zumindest bezweileln (Borchert/Brucks
1987) und verweisen darauf, daß letztlich nur
langjährige Routine das praktische Verhalten
dauerhaft verändert. Sollte die Konsequenz
lauten, Praxis damit aus der Universität fern-
zuhalten und nur auf die zweite Phase zu be-
ziehen?

Die Beantwortung dieser Frage ist letztlich
eine Wertentscheidung. Sie läßt sich nicht
empirisch begründen. lm Hinblick auf die An-
forderungen der Arbeit mit sprachgestörten
Menschen wird an dieser Stelle die Auffas-
sung vertreten, daß pädagogisch{herapeu-
tische Hilfen personbezogen sein müssen.
Für die Sprachheilpädagogik bedeutet dies,
daß sie gine anwendungsbezogene Disziplin
ist. "Für die Heilpädagogik ist der unmittel-
bare Umgang mit behinderten Kindern und
Jugendlichen auch in Forschung und Lehre
folglich unverzichtbaT" (lhnter 1985, S.33).
Dabei sollte ein akademisches Studium die

"Anleitung zur praktischen Arbeit wenigstens
in Grundzügen einschließsn" (Kanter 1985,
s.n).
Folgt man dieser Prämisse, dann ist nach
hochschuldidaktischen und -methodischen
Wegen zu suchen, um diesen Anspruch zu- .A
mindest ansatzweise einzulösen.

3. Kriterien für ein praxisorientiertes
Stud i um der Sprach heilpädagog i k

3.1. Zielsetzungen

Es versteht sich, daß das idealtypische Ziel
einer Erweiterung der pädagogisch-thera-
peutischen Handlungskompetenz nur appro-
ximativ zu erreichen ist. Und dennoch sollte
es versucht werden. Es muß vermieden wer-
den, daß der Absolvent der Universität zwar

"viel weiß, aber wenig kann" (Gflbsemann
1983, S.29). Für das Einbringen praxisorien-
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tierter Veranstaltungen in den Gesamtablauf
des Universitätsstudiums bedeutet dies, daß
derartige Studienanteile nicht nur zur lnfor-
mation dienen, sondern im besten Fall auch
dazu, an ausgewählten Praxisbeispielen
theoretische Modelle zu erläutern, besser
durchschaubar zu machen und eine spiral-
förmige Aufwärtsentwicklung in Gang zu set-
zen, bei der - ausgehend vom Praxisbei-
spiel - eine theoretische Durchgliederung
erfolgt, die wiederum eine gezieltere Praxis-
beurteilung und -einwirkung erlaubt. Nicht
die Praxis an sich zählt, sondern eine ange-
leitete und intensivierte Praxis, die mit einer
theoretischen Reflexion einhergeht.

3.2. Realisierungsmöglichkeiten
und -grenzen

Zu unterscheiden ist hier im Hinblick auf
hochschuldidaktische Vorentscheidungen
durch die inhaltliche Strukturierung des Lehr-
angebots sowie Fragen der methodischen
Gestaltung und Umsetzung.

Zu beachten ist, daß sich das Studienange-
bot in einer sich ändernden Gesellschaft den
jeweiligen Erfordernissen der Praxis anpas-
sen muß bzw. diese aktiv mitgestalten sollte.
Dies bedeutet, daß Sprachheilpädagogen so
zu qualifizieren sind, daß sie pädagogisch-
therapeutische Hilfen überall dort bieten kön-
nen, wo dies fachlich erforderlich ist - auch,
aber nicht nur in der Schule. Angesichts all'
gemein sinkender Schülerzahlen (übrigens
nicht in der Sprachheilschule: Grohnfeldt
1987), aber einer wachsenden lnvaliditäts-
quote in der Bevölkerung besteht durchaus
ein Bedarf an heilpädagogischen Hilfelei-
stungen, der zu einem flexiblen Einsatz der
Studienabsolventen hinsichtlich der späteren
Arbeitsplatzmöglichkeiten fÜhren wird. Von

der Sache her wie auch im Hinblick auf die zu

erwartende verschärfte arbeitsmarktpoliti-
sche Konkurrenzsituation mit Angehörigen
anderer Berufe im sprachtherapeutischen
Bereich wird es unumgänglich sein, die
sprachtherapeutische Qualifikation der Ab-
solventen sicherzustellen und - wenn mög-
lich - zu erweitern.

Damit sind Fragen der methodischen Gestal'
tung angesprochen, die wiederum sehr von
den äußeren Bedingungen an der jeweiligen

Universität, Abteilung usw. abhängen. lnsbe-
sondere sind dies Variablen, die durch

- die Studentenzahlen,

- das Zahlenverhältnis der Lehrenden zu
den Studenten,

- die vorhandenen Räumlichkeiten und ihre
Ausgestaltung,

- die Zusammenarbeit mit außeruniversitä-
ren lnstitutionen (Schulen, Beratungsstel-
len, Kliniken .. .),

- Auflagen durch Prüfungs- und Studien-
ordnungen usw.

vorgegeben sind und beachtet werden müs-
sen. Gerade im Zusammenhang mit den Re-
cherchen zur 600-Jahr-Feier der Universität
zu Köln wurde offensichtlich, daß die Heil-
pädagogische Fakultät dieser Universität von
den Studenten- und Professorenzahlen, aber
auch vom Veranstaltungsangebot her die
größte Einrichtung dieser Art in Westeuropa
ist. Von den derzeit eingeschriebenen etwa
2600 Lehramtsstudenten haben dabei unge-
fähr 1200 Sprachbehindertenpädagogik als
erste oder zweite Fachrichtung gewählt.
Hinzu kommen etwa '150 Diplomanden. Das
Seminar f ür Sprachbehindertenpädagogik ist
damit das zahlenmäßig größte der Heilpäd-
agogischen Fakultät. Dem steht ein begrenz-
tes Raumangebot gegenüber und ein Mitar-
beiterstab von derzeit sechs hauptamtlich
Lehrenden (zwei Professoren, ein Akademi-
scher Oberrat, zwei Wissenschaftliche Mitar-
beiterinnen, eine Sonderschullehrerin i. H.),

der bei einer permanenten Überlastquote
und erheblichen Prüfungsbelastungen tätig
ist. Wie ist unter diesen Voraussetzungen ein
praxisorientiertes Studium zu gestalten?

4. Ansätze zur Erweiterung der
sprachtherapeutischen Qualifikation im
Sem i nar f ü r Sprach beh i nderten-
pädagogik an der Heilpädagogischen
Fakultät der Universität zu Köln

4.1. Voraussetzungen zur weiteren
Gestaltung

Nicht nur im quantitativen Bereich nimmt die
Heilpädagogische Fakultät in Köln eine her-
ausragende Position ein. Bei einem Vergleich
der Studienstätten resümierl Kanter (19Ü,
S. 110): "Köln hat seit Mitte dieses Jahrhun-
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derts eine zentrale Stellung in der Entwick-
lung heilpädagogischer Lehre und For-
schung im deutschsprachigen Raum gewon-
nen." Dies gilt auch für das Veranstaltungs-
angebot. Allein den beiden Lehrstuhlvertre-
tern in der Sprachbehindertenpädagogik
sind durchschnittlich 25 bis 30 Lehr- und Un-
terrichtsbeauftragte zugeordnet. Damit kann
insgesamt ein vielfältiges Studienangebot
vorgelegt werden, durch das ein breites
Spektrum an Fragestellungen und Störungs-
phänomenen angesprochen wird. Auf diesen
Voraussetzungen - hohe Studentenzahlen,
wenig Räumlichkeiten, breitgespanntes Ver-
anstaltungsangebot - gilt es aufzubauen.

Dazu möchte ich ein Beispiel aus meinem
eigenen Arbeitsbereich vorstellen. lm we-
sentlichen geht es dabei um den konzeptio-
nellen Zusammenschluß bereits bestehender
und neu aufgenommener Veranstaltungen zu
einem Themengebiet bei interdisziplinärer
Ausrichtung, die durch ein Seminar zur päd-
agogischen Sprachtherapie mit begleitenden
Einzelfallstudien unter Supervision koordi-
niert werden. Die genannte Veranstaltungs-
form, bei der Theorie und Praxis mehr als bis-
her aufeinander bezogen werden sollen, wird
in einem sich wiederholenden Turnus von
drei Semestern für die Störungsbilder

- Sprachentwicklungsstörungen,

- Stottern und Poltern,

- Aphasien und Dysarthrien

von mir angeboten. lm folgenden soll das
Prinzip am Beispiel der Aphasietherapie er-
läutert werden.

4.2. Verdeutlichung am Beispiel
der Aphasietherapie

Die Anforderungen an einen Aphasiethera-
peuten sind hoch: Der Aufgabenbereich ist
nur interdisziplinär zu bewältigen, verlangt
ein hohes Fachwissen aus unterschiedlichen
Wissenschaftsdisziplinen u nd viel praktische
(und menschliche!) Erfahrung. Dementspre-
chend schwierig erweist sich die Ausbildung.
Andererseits sind die Voraussetzungen ge-
rade an der Heilpädagogischen Fakultät der
Universität zu Köln außerordentlich günstig.
Es bestehen traditionell gute Verbindungen
zur Rheinischen Landesklinik in Bonn, die
durch Lehraufträge aufrechterhalten werden.

Darüber hinaus sind die Fächer Psychologie
und Patholinguistik durch Lehrstühle vertre-
ten, denen die Pädagogik koordinierend zu-
geordnet werden konnte (siehe Abbildung 1).

Lkt: NeuroFycholc Peuer: DlryDGe,
gtuche Srugo@tolqle

Grohnfel&: Pädq%rsche Asp*te
der Aph$t€he!epie

Abbildung 1

Medizinische Grundlagen (mit Patientenvor-
stellungen) und Fragen der logopädischen
Therapie sind ebenfalls bereits durch Lehr-
aufträge abgedeckt (siehe Abbildung 2).

Lhtr Neuropycholo - Peuser: D1rynose,
ghche SrtroMolqie

Matte§

Crohildd:
Püryqkche ABp*te
der Aphastdhemple

Lehrauftr,ige:
- Kden
- Oilendorf

Abbildung 2

Zusätzlich werden jetzt begleitende Veran-
staltungen zur Gesprächsführung, Bezie-
hungsstrukturanalyse und Selbsterfahrung
mit einbezogen, die für eine therapeutische
Gesprächsführung von Bedeutung sind, ein
Unterrichtsauftrag über Materialien und Me-
dien in der Aphasietherapie angeboten sowie
zehn bis zwölf Mentoren in Kliniken und
freien Praxen für begleitende Einzelfallstu-
dien beteiligt (siehe Abbildung 3).
Die Studenten, die an dem Seminar ,Päd-
agogische Aspekte der Aphasietherapie"
(Grohnteldt) teilnehmen, sollten im ldealfall
die bisher genannten Veranstaltungen mög-
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List: Neuropsycholo - Peuser: Diagnose,
gische Grundl Symptomatologie

Mattes

Veranstaltungen
zut
- Gesprilchsführung
- Beziehungsstruktur-

analyse
- Selbsterfahrung

Grohnfeldt: Lehraufträge:
- Kotten
- Ohlendorf

Pädagogische Aspekte
der Aphasietherapie

- Unterrichtsauftrag:
- Materialien und

Medien

-10 bis 12 Mentoren
für begleitende
Einzelfallstudien

MED.ASPEKTE

PSYCHOLOGIE PATHOLINGUISTIK

APHASIE

PADAGoctr(

Abbildung 3

lichst bereits besucht haben bzw. besuchen.
Zusätzlich zu den im Seminar angesproche-
nen theoretischen Grundlagen der pädagogi-
schen Sprachtherapie übernehmen sie die
Arbeit mit einem Aphasiker, hospitieren und
führen unter Supervision sprachtherapeuti-
sche Sitzungen durch, die in der Universität
im Plenum sowie in Einzelbesprechungen
aufgearbeitet und dadurch in einen weiteren
theoretischen Rahmen eingeordnet werden.
Durch eine kurz-, mittel- und langfristige Pla-
nung werden individuumspezifische Beson-
derheiten des sprachtherapeutischen Ver-

laufsprozesses herausgearbeitet, die im Hin-

blick auf das zugrundeliegende Menschen-
bild reflektiert werden.

Gerade am Beispiel der Aphasietherapie wird
ein mögliches Menschenbild des Therapeu-
ten als "Begleiter" anschaulich vor Augen ge-
führt. Pädagogische Sprachtherapie umfaßt
dabei

- die Beeinflussung der Sprachstörung
selbst durch gezielte sprachtherapeuti-
sche Ubungen zut Erweiterung des
Sprachausdrucks und/oder Sprachver-
ständnisses und damit der kommunikati-
ven Möglichkeiten,
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- das Eingehen auf die psychosoziale
Situation des betreffenden Menschen,

- im Einzelfall eine Neubewertung des fami-
liären und sozialen Erlebens für alle Be-
troffenen.

Zumeist ist der Sprachtherapeut derjenige,
der am häufigsten im Rahmen der interdiszi-
plinären Rehabilitation mit dem Aphasiker
zusammen ist. Der Anlaß der sprachthera-
peutischen Sitzung ist nicht selten eine Mög-
lichkeit zum Aufbau eines weiterreichenden
Vertrauens- und Bezugsverhältnisses und
damit einer pädagogischen Aufgabenstel-
lung im ursprünglichen Sinne des Wortes

"Menschenführung".

5. Ausblick

Die Einrichtung der genannten Veranstal-
tungsform entstand aus der Erkenntnis, daß
Wissen nicht unbedingt Handlungskompe-
tenz nach sich zieht, eine Strukturierung
theorie- und praxisorientierter Veranstal-
tungsangebote aber zumindest die Wahr-
scheinlichkeit erhöht, positive Voraussetzun-
gen dafür zu schaffen. Die vorgestellte Kon-
zeption ist dabei nicht als übergreifendes
Modell zu verstehen, sondern als erne Mög-
lichkeit, mit den bereits vorhandenen und
kurzzeitig möglichen Maßnahmen den Stu-
denten in ausgewählten therapeutischen Be-
reichen Einblicke in die Praxis zu gewähren,
die theoretisch eingeordnet und reflektiert
werden.
Erste Erfahrungen zeigen, daß diese Art des
Ansatzes für alle Beteiligten mit erheblicher
Mehrarbeit verbunden ist. Für die Mitarbeiter
in den Kliniken und Praxen - denen ich an
dieser Stelle herzlich für ihren Einsatz dan-
ken möchte - ergeben sich zeitliche Bela-
stungen, die Studenten fahren zusätzlich zu
ihren Universitätsveranstaltungen zwei- bis
viermal in der Woche in teilweise weit ent-
fernte lnstitutionen, um zu hospitieren und
unter Anleitung zu therapieren. Offensicht-
lich lohnt sich aber der Autwand. Neben posi-
tiven Rückmeldungen sind vermehrt Diplom-
und Hausarbeiten zu dieser Thematik zu ver-
zeichnen, die sich unter einem einheitlichen
Gesichtspunkt in einen weiteren Forschungs-
rahmen einordnen lassen und dadurch auch
die Lehre intensivieren.

Zusammenfassend bleibt festzuhalten, daß
der Erfolg sehr an das persönliche Engage-
ment aller Beteiligten gebunden ist. Die bis-
herigen Gruppengrößen (12 bis 20 Studen-
ten) und die intensive Mitarbeit waren posi-
tive Voraussetzungen. Offen ist, ob eine
derartige Veranstaltungsform auch auf grö-
ßere Gruppen ausweitbar ist und für jeden
Studenten obligatorisch werden sollte. Zu er-
innern ist, daß es sich um keine in sich ge-
schlossene Konzeption handelt, sondern um
einen Ansatz, der prinzipiell auf eine Weiter-
entwicklung angelegt ist. Er ist von daher of-
fen - auch für eine Diskussion.
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Berthold Neumann, Köln

Das frühe diagnostische lnventar

Zusammenfassung

Der Diagnostik ist in der Geschichte der Sprach-
heilkunde/Sprachheilpädagogik/Logopädie unter-
schiedliche Aufmerksamkeit zugewendet worden.
Eine Durchsicht der lrühen Veröffentlichungen läßt
deutlich drei Abschnitte innerhalb der Geschichte
der logopädischen Diagnostik hervortreten: eine
Frühphase, eine medizinische Phase und eine
sozialwissenschaft liche Phase.

Das "Forum der Sprachheilpädagogik" fand
aus Anlaß eines geschichtlichen Ereignisses
statt, nämlich der Einrichtung eines "studium
§efleräle" in Köln durch Papst Urban Vl. am
21. Mai 1388. Dieser Beitrag soll deshalb
ebenfalls thematisch in die Geschichte ver-
weisen.

lnnerhalb der Vorbereitung eines umfassen-
deren Vorhabens im Bereich dersprachbehin-

dertenpädagogischen Diagnostik stellte sich
mir die Frage nach ihren Anfängen. Diese An-
fänge versuchte ich in einem ersten Schritt
anhand einer Durchsicht der wichtigsten Ver-
öffentlichungen über Sprachstörungen und
ihre Behandlung aufzuklären. Dazu wertete
ich die wichtigsten mir bisher erreichbaren
Werke der vergangenen Jahrhunderte aus.

Absicht dieses Beitrages soll eine Gliede-
rung der Geschichte der logopädischen
Diagnostik in Phasen sein, deren einheitliche
Wesenszüge und Merkmale herausgearbei-
tet werden sollen.

Die gebotene Kürze könnte eine günstige Ge-
legenheit sein, ein prägnantes Bild zu zeich-
nen, wobei natürlich nicht vermieden werden
kann, durch Verallgemeinerungen einzelnen
Autoren nicht gerecht zu werden.
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Die Diagnostik von Sprachstörungen betref-
fend lassen sich in einer geschichtlichen
Übersicht drei Abschnitte unterscheiden, die
ich folgendermaßen abgrenzen möchte:

1. Frühphase bis Mitte des 19. Jahrhunderts
2. Medizinische Phase bis Mitte des 20.

Jahrhunderts
3. Sozialwissenschaftliche Phase bis heute

Die zeitliche Einteilung dieser Gliederung
entspricht in groben Zügen der Epochenglie-
derung, die Orthmann seinem Artikel "Ge-
schichte der Sprachbehindertenpädagogik"
(1982) zugrunde gelegt hat.

1. Die "Frühphase" bis zur Mitte des
19. Jahrhunderts

ln diese Frühphase fallen die Schriften des
Altertums, in denen sich verstreut Hinweise
auf Sprachstörungen finden, weiterhin aus
der Neuzeit die Schriften von Hieronymus
Mercurialis (1584), Johann Konrad Amman
(1700), F. Otto (1832), Dr. Norden (1832), Her-
mann Klencke (1860).

ln den Schriften der Frühphase wird die Dia-
gnostik von Sprachstörungen nicht diskutiert
und nicht reflektiert. Anomalitäten und Ge-
brechen, zu denen auch die Sprachauffällig-
keiten zählten, gehörten in jener Zeit in die
Hand des Arztes oder fanden vielmehr die
Aufmerksamkeit von Arzten, denen die Auf-
fälligen und Gebrechlichen (häufig auch un-
ter dem Etikett des Kuriosen und Merkwürdi-
gen) zur Behandlung zugeführt wurden.

Von den genannten Autoren muß man Am-
man aus der Betrachtung der diagnostischen
Problematik insofern ausnehmen, als er sich
mit der Sprache Taubstummer beschäftigt
und einen spezifischen Lautsprachunterricht
beschreibt, mit dem man Taube reden ma-
chen kann. Eine wesentliche Bedeutung
Ammans besteht für die diagnostische Sicht-
weise darin, eine erste phonetisch begrün-
dete Lautsystematik erarbeitet zu haben.
Seine Methode der Lautanbildung wird noch
im 19. Jahrhundert von verschiedenen Auto-
ren diskutiert.
Hauptmerkmal der übrigen Autoren dieser
Frühphase ist es, daß sie eine oder mehrere
Methoden zur Behandlung von verschiede-
nen Sprachstörungen anpreisen, die sie für

gegenüber früheren als neu oder gar als um-
wälzend ansehen. ln der ersten Hälfte des 19.

Jahrhunderts werden hauptsächlich Stottern
und Stammeln behandelt, deren begriffliche
Trennung 1830 von Rudolf Schultheß vollzo-
gen wurde.

Die diagnostisch wesentlichen Aussagen fin-
den sich in diesen Veröffentlichungen inner-
halb der Beschreibung von Erscheinungs-
weisen und Ursachen von Sprachstörungen.
Der Leser muß diese Symptombeschreibun-
gen selbst in diagnostische Handlungen und
Beobachtungsinterpretationen umsetzen,
was offensichtlich als unproblematisch ange-
sehen wird.

Als Beispiel möchte ich aus F. Otto (1832) das
15. lGpitel 'Das Stammelnu anführen (Faksi-
mile 1). Aus solchen Beschreibungen und Ab-
grenzungen, zusammen mit den weitläufigen
Ausführungen zur Behandlung, ergeben sich
Untersuchungsmöglichkeiten, die zu erfin-
den dem Benutzer überlassen bleiben.

2. Die "Medizinische Phase" bis zur Mitte
des 20. Jahrhunderts

Diese Medizinische Phase möchte ich als die
,klassische Phase" der Sprachheilkunde be-
zeichnen. Sie ist bestimmt durch den Auf-
schwung besonders der deutschen Medizin
und war für die Erkenntnisse hinsichtlich der
organischen U rsachen von Sprachstörungen
außerordentlich fruchtbar. Außeres Kennzei-
chen dieser Phase sind das Erscheinen meh-
rerer »Sprachheilkunden... Aus dieser Zeit
berücksichtigte ich die Veröffentlichungen
von Adolf Kussmaul (1877), Rafael Coön
(1886), Hermann Gutzmann (1894 und 1912),
die ab 1898 erscheinenden "Vorlesungen
über Sprachstörungen" von Albert Lieb-
mann, Emil Fröschels (1913), Max Nado-
leczny (1926) und Karl Cornelius Rothe
(1e23).

Hauptleistungen dieser Epochen waren eine
intensive Erforschung der Sprachpathologie
und medizinischen Therapie, die Einrichtung
von Heilkursen, die für weite Kreise zugäng-
lich gemacht wurden, und eine intensive Ur-
sachenforsch ung.

Die meisten genannten Autoren waren Medi-
ziner oder übernahmen (wie Albert Gufz-
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Faksimile 1

mann und Karl Cornelius Rothe) hinsichtlich
der Natur der Sprachstörungen die medizini-
sche Sichtweise. Medizinisches Kernstück
dieser Betrachtungsweise waren organische
Lokalisationslehren. Doch waren sich die

meisten Autoren bewuBt, daß nicht alle
Sprachstörungen durch Lokalisationstheo-
rien erklärt werden konnten . Kussmaul erklärt
sogar nach eingehender Schilderung der
Hirnfunktionen die Lokalisationslehre als
noch nicht entwickelt genug und entwirft eine
schematische Zeichnung der Zentren und
Bahnen der Sprache, die man, cum grano
salis, als Vorläufer moderner Sprachprozeß-
modelle ansehen kann.

Gegenüber den Lehrbüchern der Frühphase,
die häufig mehr Pamphleten glichen, fallen
die Lehrbücher dieser Generation durch logi-
sche und inhaltliche Systematik auf. Planmä-
ßig werden die Forschungen anderer Autoren
aufgearbeitet und mit den eigenen Forschun-
gen verbunden. Die Darstellungen der
Sprachpathologien werden somit stark erwei-
tert und durch reichhaltige Fallstudien er-
gänzt, die das Geschilderte verdeutlichen
und die jeweilige eigene Hypothese des Au-
tors bekräftigen. Als Folge der wichtigen Fin-
dungen von Broca und Wernicke werden die
zentralen Sprachstörungen genauer er-
forscht und dargestellt.

Es soll nur daran erinnert werden, daß die
sprachpathologische Terminologie zur dama-
ligen Zeit uneinheitlich und wenig gefestigt
war Fröschels zum Beispiel zählte 1913 den
Agrammatismus noch zum Stammeln.

Die Vorstellungen von Diagnostik waren von
der damals herrschenden positivistischen
Einstellung geprägt: "Was man sieht, ist wirk-
lich." Der Begriff "Diagnose" bedeutete die
Erkennung von Krankheiten, und die Diagno-
stizierung von Sprachstörungen geschah
durch Beschreibung der Symptome und die
Ergründung der Ursachen. Die Möglichkeit
der Diagnosebildung war also schon in der
sprachpathologischen Definition vorgege-
ben. So lautet ein typischer Salz Nadolecz-
nys, nachdem er Ursache und Entstehung
sowie verschiedene Formen einer Störung
abgehandelt hat: "Die Diagnose (der Stö-
rung) macht nach der obigen Beschreibung
kau m Schwierigkeiten."
Entsprechend der medizinischen Ausrich-
tung der Autoren stehen auch in der Diagno-
stizierung die organischen Befunde voran.
Beispielsweise schildert Fröschels (1913,
S.66 ff.) den "Allgemeinen Untersuchungs-
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gang bei Sprachkranken", wobei er (bei
einem Gesamtumfang des Buches von 400
Seiten) zwölf Seiten auf die Schilderung von
Anamnese, somatischem Befund, Reflexen
(darunter auch der Kremasterreflex, warum
bloß?), Trommelfell, Nase, Atmung, Hörprü-
fung, Sehvermögen, lntelligenzprüfung, Ge-
ruch, Geschmack, Getast und Motorik ver-
wendet. Für die Untersuchung der "eigentli-
chen Sprache" benötigt er nur vier Seiten.

Verstehen wir das im Titel dieses Beitrags an-
gesprochene "diagnostische lnventar" als
Verfahrenssammlung, so fällt in den ver-
schiedenen "Sprachheilkunden" der Jahr-
hundertwende ein Riesenarsenal von me-
chanischen Apparaten, Sonden und Prüfge-
räten auf. Diese Apparate dienten im
allgemeinen der Erfassung von organischen
und physiologischen Funktionen. Repräsen-
tativ und des Unterhaltungswertes wegen
möchte ich eine Abbildung des Zwaardema-
kerschen Apparates zur Registrierung der
gesamten Artikulation bringen (Faksimile 2),

der sicher nie ein Routineinstrument der
Sprachbehandlu ngspraxis gewesen ist.

ln der Praxis wurde in der Regel Material ver-
wendet, das ad hoc zusammengestellt und
nicht unbedingt zum Zweck der Sprachdia-
gnostik hergestellt worden war. Dieses Mate-
rial bestand aus Bildern, Bilderbüchern,
Spielzeug, Fibeln. Dazu besaß der Untersu-
cher ein Repertoire an Proben (Al-Probe,
Kehlkopfdruckprobe usw.) und an sprach-
pathologisch gebildeter Verhaltensbeobach-
tung, das er sich in jahrelanger Praxis erwor-
ben und zurechtgelegt hatte.

Erst in den zwanziger Jahren werden Prüfmit-
tel gedruckt und vertrieben, die besonders an
den verstärkt ausgebauten Sprachheilschu-
len und Sprachheilkursen eingesetzt wur-
den.

3. Die "Sozialwissenschaftliche Phase"
ab Mitte dieses Jahrhunderts

Eine Diagnostik im Sinne einer Wissenschaft
zur Erhebung und Bewertung von Tatsachen-
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befunden im Gegenstandsbereich der Logo-
pädie entwickelt sich erst ab der Mitte unse-
res Jahrhunderts. Die diagnostischen Pro-
zesse selber werden in Frage gestellt. Das
medizinische Paradigma verliert seine Vor-
herrschaft. Psychologische (Testtheorie,
Sprachentwicklungsforschung, Sozialpsy-
chologie des Kindesalters, Kommunika-
tionspsychologie), linguistische (Erforschung
der Sprachstrukturen und ihrer ontogeneti-
schen Entwicklung) und pädagogische Sicht-
weisen und Erkenntnisse werden übernom-
men. Die lntegration dieser Ansätze zu einem
neuen einheitlichen Ganzen ist gegenwärtig
in Entwicklung. Der Gegenstand der Sprach-
behindertenpädagogiULogopädie wird da-
durch neu definiert. Der Sprachbehinderte
wird vom Objekt zum Subjekt. Die Beziehung
zwischen Sprachpathologie, Diagnostik und
Therapie, früher als Neben- oder Nacheinan-
der gesehen, wird zum dynamischen Aus-
tauschprozeß.
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Was bedeutet Sprachbehinderu ng?

- Beziehungen zwischen Kindern untercinander und zu ihren
E rzieheri nnen bei gestörten Spracherwerösprozessen -

Zusammenfassung

Eine in einem Sprachheilkindergarten durchge-
lührte Untersuchung zeigt, daß zunächst die
Kommunikation der sprachbehinderten Kinder
untereinander stärker beeinträchtigt ist als die
Kommunikation mit den Erzieherinnen. Nach
einem Vierteljahr finden die Kinder besser zuein-
ander. lhr selbständiges gemeinsames Spiel zeigt
zwar, daß anfangs beobachtete Haltprobleme über-
wunden worden sind, dafür besteht aber ein Um-
stellungsproblem: Das Einstellen auf unterschied-
liche Kommunikationspartner will noch nicht gelin-
gen. Das Verhältnis zu den Erzieherinnen wird
komplizierter.

1. Zur Fragestellung

Die in der Überschrift gestellte Frage zielt
nicht auf einen erneuten Versuch der Defini-
tion von Sprachbehinderung ab. Vielmehr
soll durchleuchtet werden, welche Bedeu-
tung Sprachbehinderung für die Personen
hat, die von ihr betroffen sind. Das heißt, daß
es nicht nur um solche Personen gehen
kann, bei denen Symptome einer Sprachstö-
rung zu erkennen sind, sondern auch um
jene, die als Kommunikationspartner in einer
Beziehung zu ihnen stehen.
Die Vielzahl und Verschiedenartigkeit mögli-
cher Sprachstörungen macht eine Eingren-
zung auf einen Personenkreis notwendig.

Wegen der Dringlichkeit möglichst frühzeiti-
ger pädagogischer Unterstützung zur Yer-
meidung tiefgreifender Entwicklungshem-
mungen (Braun/Homburgffeumer 1982) sol-
len Kinder im Elementarbereich in den Blick
genommen werden.
Ein Beispiel soll zeigen, da1 gestörte Sprach-
erwerbsprozesse die Beziehung der beteilig-
ten Personen qualitativ beeinflussen: Die Er-
zieherin Rita beobachtet, daß der fünfjährige
Stefan mit den anderen Kindern des Kinder-
gartens ausgelassen spielt. Er wirkt selbst-

bewußt und verhält sich manchen Kindern
gegenüber dominant, obwohl seine sprach-
lichen Außerungen nur sehr kurz sind. ln dem
Moment, in dem Rita sich einschaltet und
Stefan fragt, was die Kinder gerade spielen,
wird er schüchtern und antwortet nur mit
einem Wort. Solange er spürt, daß Rita ihn
beobachtet, bleibt er gehemmt. Sven dage-
gen spielt ganz für sich allein. Als Rita ihn an-
spricht, erzählt er viel, aber Rita versteht
nicht, was er sagt, weil er nicht deutlich arti-
kuliert.

Sven und Stefan müßten sich ihrem Alter
nach sehr viel differenzierter und klarer aus-
drücken können. Sie werden deshalb als
sprachentwicklungsverzögert eingestuft. Ob-
wohl sich das bei beiden Jungen ganz unter-
schiedlich zeigt und auswirkt, merkt ihre
Erzieherin, daß ihre Beziehung zu beiden
dadurch belastet ist, wenn sie nicht eine Kom-
munikationsebene findet, auf der sie den Kin-
dern helfen kann, Störungen auszugleichen
bzw. sie zu überwinden.

Die dadurch entstehende besondere Erzie-
hungssituation bedarf aus zwei Gründen
einer Klärung und Strukturierung:

a) Prozesse der selbsterfüllenden Prophe-
zeiung (Watzlawick et al. 1980) müssen
vermieden werden.

b) Eine gemeinsame Kommunikationsebene
muß gefunden werden, um dem Kind
beim Sprachaufbau zu helfen.

Es soll deshalb beschrieben werden, welche
Bedeutung gestörte Spracherwerbsprozesse
für die Beziehung der betroffenen Personen
hat. Betrolfen sind im Erziehungsprozeß im
Kindergarten sowohl die Kinder als auch die
Erzieherinnen, da alle mit den sprachlichen
Problemen und den damit zusammenhän-
genden Begleiterscheinungen konfrontiert
sind.
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2. Forschungsvorhaben in einem
S p rac h h e i I k i n d erga rte n

2.1. Skizzierung des Forschungsvorhabens

Um Beziehungsstrukturen im Erziehungs-
prozeß bei gestörten Spracherwerbsprozes-
sen ausfindig zu machen, ist in einem
Sprachheilkindergarten ein Forschungsvor-
haben durchgeführt worden, bei dem Bezie-
hungen nicht fest-gestellt, sondern beschrie-
ben werden sollten. Die theoretischen Grund-
lagen fußen auf der Psychologie Salbers und
der PädagogikWestphals, deren eine Wurzel
die Gestalttheorie ist.

Beteiligt sind 13 Kinder (4 bis 7 Jahre), fünf
Erzieherinnen und eine Logopädin. Einmal
bleiben zwei oder drei Kinder allein, und ein-
mal spielen ein oder zwei Kinder mit einer Er-
zieherin oder der Logopädin.

Während die Kinder in die Situation gestellt
werden, einen Koffer auszupacken und mit
dem darin enthaltenen Material zu spielen,
werden Videoaufzeichnungen gemacht. Der
Koffer beinhaltet: Teddy, lGtze und Krokodil
als Handpuppen, Hut, Tuch, Tasche mit
lGmm und Taschentuch, Bilderbuch in Kof-
ferform, Ball, Kissen, Hemd, Spiegel. Die
Analyse der Videoaufzeichnungen führt zu
einem Entwurf pädagogischer Einwirkungs-
formen individuellfür jedes Kind. Nach unge-
fähr einem Vierteljahr werden nochmals Auf-
nahmen von den Kindern untereinander und
mit den Erzieherinnen bzw. der Logopädin
gemacht, um Entwicklungen im sprachthera-
peutischen Erziehungsprozeß erkennen zu
können. Diesmal spielen die Kinder in einer
mit Kindermöbeln ausgestatteten "Woh-
llUIl§«.

Drei Fragenkomplexe sollen durch die Ana-
lyse aufgeschlossen werden :

a) Auseinandersetzung:

ln welcher Widersprüchlichkeit belinden sich die
beteiligten Personen? Hier geht es um die Grenzen
durch die personale Ausrüstung sowie soziale und
situative Bedingungen auf der einen Seite und auf
der anderen Seite die Möglichkeiten, trotz solcher
Grenzen eigene Bedürfnisse und ldeen durchzu-
setzen.

b) Bewältigung:
Wie wird versucht, Widersprüchliches zu bewälti-
gen oder Hindernisse zu überwinden? Hier geht es

um die Ausrichtung auf ein Ziel und die Gestaltung
von Handlungszusammenhängen, wozu auch
sprachliches Handeln gehört.

c\ Austausch:

Findet ein gegenseitiger Austausch statt, und wo-
durch ist er gekennzeichnet? Hier geht es um Absi-
cherung und Suche nach Halt sowie um Erweite-
rung des bestehenden Handlungsrepertoires
(auch sprachlich).

Alle Analysen müssen als vorläufig betrach-
tet werden, da der Erziehungsprozeß weiter-
geht und damit Wandlungen unterliegt. Den-
noch lassen sich Grundmuster erkennen, die
allen Beziehungen zugrunde liegen. Das er-
öffnet die Chance, dieses Grundmuster auch
zur Beschreibung jener Beziehungen zuvet-
wenden, die sich im pädagogischen Alltag
des Lesers bilden und umbilden.

2.2. Beginn des Erziehungsprozesses

Jede Beziehung hat ihren individuellen Cha-
rakter, der bestimmt wird sowohl von den
interagierenden Personen als auch von der
jeweiligen Situation und dem Gefüge des Be-
dingungshintergrundes. Wieweit die jewei-
lige Beziehung als entwicklungsfördernd
oder -hemmend angesehen werden muß,
hängt davon ab, ob zwischen den interagie-
renden Personen ein Austausch stattfindet,
d. h., ob sie sich aufeinander einlassen und
Anregungen des Partners weiterverwerten
können oder nicht.

Bei aller Vielfalt der Beziehungen haben sich
ähnliche Grundtendenzen gezeigt. Dabei
werden größere Unterschiede zwischen den
Beziehungen der Kinder untereinander und
den Beziehungen der Kinder zu den Erziehe-
rinnen bzw. der Logopädin deutlich. Es sollen
daher die Ergebnisse getrennt dargestellt
werden.

2.2.1. Beziehungen der Kinder
untereinander

a) ln der Auseinandersetzung zwischen der
Anpassung an die Gegebenheiten und der
Durchsetzung eigener Wünsche und lnteres-
sen fällt bei den sprachbehinderten Kindern
auf, daß die Befangenheit in der Situation
oder fehlende Kommunikationsbereitschaft
des Spielpartners oder eigene Unterlegen-
heiten (hauptsächlich im motorischen und/
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oder sprachlichen Bereich) der Durchset-
zung eigener lnteressen entgegenstehen.

Beispiel: Ra. (W5;5) möchte mit Mi. (m/4;8) den
Koffer auspacken. Mi. will aber nicht. Er ist zu-
nächst befangen durch die ungewohnte Situation
(mit Ra. allein, im Mehrzweckraum mit Kamera).
Später entwickelt er ein größeres lnteresse an bun-
ten Holzkugeln als am Kofferinhalt. Deshalb kann
Ra. ihre Vorstellungen vom Kofferauspacken nicht
verwirklichen, weil sie Mi. als Spielpartner dazu
brauchen würde. So steht bei ihr die fehlende Be-
reitschatt des Spielpartners gegen die Durchse!
zung eigener lnteressen. Bei Mi. dagegen ist es die
Belangenheit in der Situation, die zunächst eben-
falls die Verwirklichung seiner Wünsche verhin-
dert.

b\ Zur Bewältigung der Auseinanderset-
zungsprobleme steht den sprachbehinderten
Kindern ein eingeschränktes Verhaltensre-
pertoire zur Verfügung. Dabei überwiegen
Ausweichversuche und nonverbale Kommu-
nikationsmittel gegenüber sprachlicher Be-
wältigung.
Beispiel: Mit Ra. alleingelassen, fühlt Mi. sich un-
wohl. Er weicht der vorgegebenen Aulgabe aus,
mit ihr den Koffer auszupacken. Zunächst zieht er
sich in eine Ecke zurück, später holt er sich eine
Holzkugel. Dabei äußert er sich so wenig verbal,
daß sprachliche Auffälligkeiten auf phonetisch-
phonologischer und syntaktisch-morphologischer
Ebene nicht erkennbar werden. Ra. versucht wie-
derholt, Mi. zum Mitspielen zu animieren. Sie
nimmt Mi. bei der Hand und versucht, ihn zum Kot
fer zu ziehen. Er wehrt ab. Ra. macht keine verba-
len Versuche, Mi. zu überreden. lhr Verhaltens-
repertoire ist dadurch schnell erschöpft, so daß sie
erfolglos bleibt und ratlos abwarten muß, bis eine
Erzieherin hilft.

c) Lösungsversuche zur Überwindung der
Auseinandersetzungsprobleme scheitern,
weil der Austausch zwischen den sprachbe-
hinderten Kindern untereinander nicht ge-
lingt.
Beispiel: Da Mi. zu unsicher ist, um sich auf das
Spiel mit dem Koffer und Ra. einzulassen, erhält
Ra. bei ihren Bemühungen, ihn zum Mitspielen zu
animieren, negative Rückmeldungen. Mi. schüttelt
Ra. ab und äußert sich auch entsprechend: -Geh
doch! lch wollte nicht!" Ra. kann diese Ablehnung
nicht überwinden. Der kommunikative Austausch
zwischen ihnen funktioniert nicht. Hinzu kommt für
Ra., daß ihr gewünschter Umgang mit dem ange-
bolenen Spielmaterial verhindert und so auch ein
Austausch mit den Sachen unmöglich wird.

Zusammenwirken der beschriebenen
Grundtendenzen
Die Ausrüstung der Kinder ist besonders im
sprachlichen Bereich so eingeschränkt, daß
sie ihre eigene Befangenheit durch die
fremde Situation oder auch die des Partners
nicht überwinden können. ln dieser Situation
entsteht ein Haltproblem: Unsicherheit brei-
tet sich aus, weil die Kinder in kommunikative
Sackgassen geraten, aus denen sie alleine
nicht herausfinden. Statt auf der Basis kom-
munikativer Verständigung eine Lösung zu
suchen, verharren sie in Ratlosigkeit und
Sprachlosigkeit. Mi. beispielsweise klemmt
sich in eine Ecke, und Ra. bleibt in einiger
Entfernung von ihm auf einem Bein stehen.
Der Austausch der Kinder untereinander muß
deshalb als gescheitert angesehen werden.

2.2.2. Beziehungen der Kinder im Spiel
mit Erzieherinnen

a) Die Chancen zur Verfolgung und Verwirk-
lichung eigener lnteressen und ldeen der
sprachbehinderten Kinder sind größer als im
Spiel untereinander. ln der Auseinanderset-
zung spielen gleichzeitig Wünsche und Not-
wendigkeiten zur lntegration in gemeinsa-
mes Spiel eine Rolle.

Beispiel: Nach oben beschriebener Situation
kommt A. (Erzieherin) zu Ra. und Mi. Sie merkt,
daß Mi. ein anderes lnteresse hat als Ra. Sie will
nun mit Ra. den Koffer auspacken, kommt durch
Mi's Verhalten aber in den Zwiespalt der Durchfüh-
rung des Vorhabens bei Störung durch Mi. oder
Aufgabe des Vorhabens. Als A. sich entschließt,
sich auf Mi's Wünsche einzulassen, wird Ra. vor
die Frage gestellt, ob sie allein das von ihr ge-
wünschte Handpuppenspiel durchf ühren soll oder
sich in das von Mi. gewünschte Kugelspiel integrie-
ren soll. Sie möchte nicht allein spielen, so daß sie
der Notwendigkeit, sich einem anderen Vorhaben
anzuschließen, nachgibt. Mi. seinerseits kann
durch As Unterstützung seine Befangenheit über-
winden und sein lnteresse durchsetzen.

b) Die Palette zur Bewältigung der Auseinan-
dersetzungsprobleme ist bei den sprachbe-
hinderten Kindern sehr unterschiedlich. Sie
reicht von eingeschränktem Einsatz verbaler,
nonverbaler und aktionaler Kommunikation
über Einschränkungen nur auf verbaler
Ebene bis hin zu Ausnutzung aller drei Ebe-
nen, wobei in diesem Fall die Sprachstörung
kaum die Kommunikation stört.
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Beispiel: Mi. bewegt sich frei im Raum. Er äußert
sich häufiger als zu Beginn. Dabei sind Auffällig-
keiten im Redefluß, auf der phonetisch-phonologi-
schen und syntaktisch-morphologischen Ebene
erkennbar. Er beschränkt sich häufig auf ein Wort.
Ra. ist zunächst passiv und überläßt A. das Aus-
packen. Später wird sie aktiver und zeigt ihre Ab-
srchten durch aktionale Kommunikation (nimmt A.
Bilderbuch aus der Hand, holt Kugel aus dem
Schrank, zieht sich Handpuppe über die Hand).
Verbal ist Ra. oft schwer zu verstehen, da sie auf
phonetisch-phonologischer Ebene viele unregel-
mäßige Fehlrealisierungen zeigt. Deshalb kann A.
nicht immer genügend auf Ra. eingehen.

c) Die beteiligten Kinder sind angewiesen
auf die Unterstützung durch die Erzieherin-
nen. Wenn diese sie verstehen, auf sie einge-
hen und auf der anderen Seite ihnen auch
Anregungen geben, wird Austausch möglich,
so daß dann auch Anregungen von den Kin-
dern kommen, die von den Erzieherinnen
weiter verwertet werden können.
Beispiel: A. geht auf Mi's lnteresse ein, indem sie
auf das ursprüngliche Vorhaben des Kotferaus-
packens verzichtet. Mi. kann sich aus seiner ur-
sprünglichen Befangenheit lösen, sich motorisch
und sprachlich mehr einbringen. Sein Kugelspiel,
das zunächst störend gewirkt hat, wird konstruktiv
von A. ausgenutzt für die Erweiterung sprachlicher
Fähigkeiten, z.B. wird unterschieden zwischen
blauer und roter Kugel. SchlieBlich kann Mi. die
Bitte um Unterstützung verbalisieren und überwin-
det dabei die kurzen und/oder unvollständigen syn-
taktischen Konstruktionen. Statt "Sürü" (= Roll die
Kugel zurück!) sagt er nun: "Trägst du mich ma?"

Es ist bereits angeklungen, daß der Austausch zwi-
schen A. und Ra. nicht immer funktioniert, da A.
manchmal nicht versteht, was Ra. sagt. Da Ra.
aber As Anregungen bereitwillig aufnimmt, gerät
sie nicht ins Abseits und kann freudig mitspielen.

Zusammenwirken der beschriebenen
Grundtendenzen

Das Haltproblem, das die Kinder ohne ihre
Erzieherinnen hatten, wird hier durch deren
Unterstützung gelöst. Die Kinder brauchen
diesen Rückhalt und wollen und müssen sich
deshalb in das Spiel mit der Erzieherin inte-
grieren. Das eröffnet wiederum die Chance,
eigene lnteressen zu verwirklichen, da die Er-
zieherinnen bereit sind, darauf einzugehen.
Die größere Sicherheit der Kinder führt auch
zu einer breiteren Palette ihrer Bewältigungs-
möglichkeiten, die auf verbaler Ebene jedoch

Auffälligkeiten zeigen, in Einzelfällen auch
auf nonverbaler und/oder aktionaler Ebene.

2.3. Entwurf pädagogischer lnterventionen

Die Untersuchung hat bisher gezeigt, daß die
Fähigkeiten zur sprachlichen Bewältigung
der Auseinandersetzungsprobleme bei die-
sen sprachbehinderten Kindern nicht aus-
reichen, um Austausch untereinander frucht-
bar werden zu lassen. Der Austausch zwi-
schen den Kindern und ihren Erzieherinnen
ist im allgemeinen besser möglich, jedoch
nicht selbstverständlich. Es kommt auch vor,
daß Erzieherin und Kind nur schwer zueinan-
der finden. Dafür sind folgende Faktoren als
verantwortiich erkannt worden :

1. Die Erzieherin versteht die Sprachäuße-
rungen des Kindes nicht und kann des-
halb auch nicht oder nicht adäquat darauf
eingehen.

2. Die Erzieherin ist selbst zu unsicher, um
sich auf (nicht vorgesehene) ldeen des
Kindes einzulassen.

3. Die Erzieherin bleibt selbst zu inaktiv und
gibt dem Kind keine Anregungen.

4. Die Erzieherin bestimmt Vorhaben und
Vorgehensweise derart, daß das Kind
keine eigenen Gestaltungsmöglichkeiten
erhält.

Es zeigt sich, daß in einer erzieherisch wirk-
samen Beziehung ein gegenseitiges Geben
und Nehmen wichtig ist. Anregungen des
Kindes aufzunehmen und weiterzuverarbei-
ten ist ebenso notwendig, wie selbst lmpulse
zu geben. Dies gilt auch auf der sprachlichen
Ebene. Außerungen des Kindes richtig zu
wiederholen und zu erweitern ist ebenso
wertvoll, wie ein Modell für sprachliches Han-
deln zu bieten, d. h., die Erzieherin muß nicht
immer das Kind zu Versprachlichung seiner
Wünsche oder Handlungen zwingen, son-
dern kann ein gemeinsames Vorhaben selbst
sprachlich begleiten, wobei selbstverständ-
lich das sprachliche Niveau des Kindes be-
rücksichtigt werden muß.
Was das Beispiel von Ra. und Mi. betrifft, so soll
hier über die allgemeinen Bemerkungen hinaus
kurz skizziert werden, auf welche erzieherischen
Gesichtspunkte Wert gelegt werden soll:
Der Bewegungsdrang von Mi. sollte ausgenützt
werden durch eine systematische Verbindung von
Bewegungsspielen und Sprechen. Solche Bewe-
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gungsspiele sollten so angelegt werden, daß eine
Notwendigkeit des Einordnens in eine Gruppe und

damit eine lntegration eigener Wünsche in einen
gröBeren Zusammenhang besteht.

Die Sprachtherapie bei Ra. muß deren phonologi-

sches System so verändern, daß ein besseres Ver-

stehen möglich wird. (Welche Veränderungen im

einzelnen notwendig sind, soll in diesem Zusam-
menhang nicht näher dargestellt werden.) Soweit
Ra. verstanden wird, sollte darauf bewußt geachtet

werden, daß sie zuverlässige sprachliche Rück-
meldungen erhält, damit sie sicherer die richtige
Lautgebung erkennt und wiedererkennt. Da dies
nicht nur als Technik verstanden werden soll, son-

dern auch die Beziehungsebene betrilft, kann Ra.

dadurch auch in ihrer Persönlichkeit soweit ge-

stärkt werden, daß sie lernt, eigene lnteressen
sprachlich deutlich zu machen und durchzuse!
zen.

Die individuellen Entwürfe pädagogischer ln-
terventionen haben zum Ziel, den Austausch
zwischen Erzieherinnen und sprachbehin'
derten Kindern so gestalten zu können, daß

die Entwicklung der Kinder (u. a. auch die
sprachliche Entwicklung) gefördert wird. Lo-
gopädische Maßnahmen im engeren Sinne
sollen dabei unterstützend wirken. Das Ange-
wiesensein der Kinder auf die Hilfe der Erzie-
herinnen soll überführt werden in die Fähig-
keit der Kinder, ihren Austausch untereinan-
der selbst in die Hand zu nehmen.

2.4. Wandlungen im Erziehungsprozeß
nach einem Vierteljahr

Mi. und Ra. sollen uns als Beispiel für die all-
gemeinen Aussagen, die für alle beteiligten
Personen gelten, weiterhin begleiten. Da der
Leser die beiden Kinder nun schon besser
kennt, soll es jedoch genügen, nur fÜr das
Zusammenwirken der zu beschreibenden
Grundtendenzen ihr Beispiel zur lllustration
heranzuziehen.

2.4.1. Beziehungen der Kinder
untereinander

a) ln der Auseinandersetzung mit Möglich-
keiten und Grenzen können die Kinder sich
nun mit und in der gegebenen Situalion bes-
ser arrangieren.

bl Bewältigungsversuche der Kinder zeigen,
daß sie die Situation überwiegend durch non-
verbale und aktionale Kommunikation zu
meistern versuchen. Die verbale Kommuni-

kation gewinnt jedoch an Bedeutung. lhr Ein-
satz wird von den Kindern ihren unterschied-
lichen Fähigkeiten entsprechend zur Verstän-
digung unterschiedlich genutzt.

c) Der Austausch zwischen den Kindern ist

in einigen Fällen recht mühevoll. Es finden je-

doch fast alle Kinder schließlich zueinander
und zu einem gemeinsamen SPiel.

Zusammenwirken der genannten
Grundtendenzen
Die Kinder finden eher oder später einen An-

haltspunkt, an dem sie ihr Spiel aufhängen
können. Sie können sich inzwischen soweit
darüber verständigen, daß ein gemeinsames
Spiel möglich wird. Das Haltproblem hat sich Aa
gegenüber dem Beginn des Erziehungspro-
zesses verringert.

Bei Mi. und Ra. sieht das folgendermaßen aus: ln-
dem jeder dem anderen spontan erklärt, was er tut,
finden beide Kinder schnell in das Spiel. Durch
ihre Rollen als Vater und Mutter stecken sie gegen-

seitig ihre Bereiche ab, innerhalb derer sie ihre
Spielräume deutlich ausnutzen. Jeder akzeptiert
den Bereich des anderen, und jeder versucht
auch, Kontakt zum anderen zu knüpfen. Das ge-

schieht im Gegensatz zur ersten Aufnahme auch
auf verbaler Ebene. Die Kontaktangebote werden
jeweils angenommen, aber nur geringfügig weiter
geführt, da jeder selnen Spielplan durchhält. Mi's
unorthodoxes Verhalten in Ra's geordnetem Haus-
halt jedoch bringt Bewegung in die Beziehung bei-
der. Ra. wird freundlich geneckt, so da8 sie sich
kräftig empört. Verbale Schimpftiraden ersetzen
tätliche Gegenwehr, und Mi. hat seine Freude.

2.4.2. Beziehungen der Kinder im Spiel
mit Erzieherinnen

a) ln der Auseinandersetzung steht die Ver-
wirklichung eigener lnteressen und ldeen der
Kinder häufig der lntegration in gemeinsa-
mes Spiel entgegen. Das stellt für die Erzie-
herinnen einen Konflikt dar.

b) Bei der Bewältigung reichen die sprach-
lichen Mittel der Kinder oft nicht aus, um Aus-
einandersetzungsprobleme zu überwinden.
Wenn die Erzieherinnen auf der anderen
Seite ausschließlich auf sprachliche Mittel
zurückgreifen, reicht das ebenfalls nicht aus.

c) Der Austausch zwischen zwei Personen
gelingt eher als zwischen drei Personen. Die
Umstellung von der Kommunikation mit
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Gleichaltrigen zu der mit Erwachsenen fällt
den Kindern schwer.

Zusammenwirken der beschriebenen
Grundtendenzen
Nachdem bei den Kindern untereinander
eine weitgehende Überwindung des Haltpro-
blems beobachtet worden ist, zeigt sich nun,
daß ein Umstellungsproblem bei der Kommu-
nikation mit den Erzieherinnen auftaucht. Die
Kinder gehen aktiver in die Umwelt hinein
und versuchen selbstbewußtel die Situation
zu gestalten. Für die Erzieherinnen bedeutet
das nicht, daß die Arbeit mit den Kindern
leichter wird. lm Gegenteil: Sie wird kompli-
zierter! Die Kinder lassen sich nun nicht mehr
einfach nur helfen. Durch ihre eigene aktive
Mitgestaltung wächst die Chance, daß sie an-
einander anecken und auch daß durch die
Sprachstörung Mißverständnisse entstehen.
Die Auseinandersetzung wird intensiver, und
Störungen werden dadurch sichtbarer. War
vor einem Vierteljahr die Anwesenheit der Er-
zieherinnen eine willkommene Stütze, so
stellt sich nun heraus, daß sie eingrenzend
wi rkt. Die Erzieheri nnen erwarten I ntegration
in gemeinsames Spiel. Das steht dem größe-
ren Bedürfnis der Kinder, eigenen lnteressen
nachzugehen, entgegen. Die zur Verfügung
stehenden sprachlichen Mittel reichen nicht
aus, um diesen Konflikt zu bewältigen. Das
Problem verringert sich, wenn eine Erziehe-
rin allein mit einem Kind spielt. Dann können
sich beide besser aufeinander abstimmen.
Hinzu kommt, daß in diesen Fällen kein Ablö-
sungsbestreben des Kindes deutlich wird. ln
der Dreier-Konstellation ist es den Kindern in-
zwischen möglich geworden, selbständiger
ein Spiel zu verfolgen, die Erzieherinnen we-
niger zu brauchen. Als störend wird ihre An-
wesenheit empfunden, wenn das Repertoire
kommunikativen Verhaltens noch nicht
selbstverständlich genug aul unterschied-
liche Partner abgestimmt werden kann.

Für Mi., Ra. und ihre Erzieherin bedeutet das: Die
Situation ist, wie bei der ersten Aufnahme, stark ge-
prägt von der Abwehrhaltung von Mi. Sie äußert
sich dieses Mal jedoch nicht mehr so absolut, son-
dern Mi. akzeptiert wenigstens den Rahmen des
Spiels. Seine Ablehnung konzentrierl sich auf A.,
was für sie den Zugang zum Spiel beider Kinder er-
schwert. Zwischen Mi. und Ra. kommt es ange-

sichts Mi's Ablehnung zunächst zum Konflikt, in
dem Ra. sich durchsetzt. Mi. arrangiert sich mit der
Situation und findet in seiner Rolle als Schlafender
die Lösung, sowohl mitzuspielen als auch Distanz
zu A. zu halten. Er nutzt dabei Ra's Anregung aus,
indem er einige ihrer Handlungen übernimmt.
Ra. ist die Mittlerfigur zwischen A. und Mi. Sie
nutzt dazu sprachliche Mittel wirksamer aus als bei
der ersten Aufnahme. As verbale Rückmeldungen
unterstützen sie dabei. Als A. auch aktional aktiver
wird, gelingt eine lockerere Kommunikation.
Gleichzeitig tritt Mi. als "schlatender" Teilnehmer
nicht mehr als störend in Erscheinung. Dadurch
wird erklärlich, daß A. es nicht mehr so schwer
nimmt, daß ihre Kontaktversuche zu ihm vergeb-
lich bleiben. (Dies erklärt sie spontan nach der Auf-
nahme.) Der Ablösungsprozeß von Mi. bleibt für A.
zwar schmerzlich, aber im Sinne des Erziehungs-
zieles, die Kinder unabhängig zu machen von der
Hilfe durch die Erzieher und sie fähig zu machen
zur selbständigen Kommunikation mit Gleichaltri-
gen, kann das Verhalten von Mi. als positiv gewer-
tet werden.

3. Ausblick

Mit der Verselbständigung der Kinder bilden
sich für die Erzieherinnen kritische Situatio-
nen heraus, die ihnen ein Gefühl der Verunsi-
cherung geben. Diese Unsicherheit kann zu
Unverständnis und Ablehnung führen. Um
dies zu vermeiden, ist die Reflexion über die
Art der Beziehung zu den Kindern eine we-
sentliche Hilfe. Aus ihr ergibt sich Klarheit
über den Grat zwischen dem Sicheinlassen
auf das Kind und dem notwendigen Setzen
von Grenzen. Das erleichtert konsequente ln-
terventionsstrategien zur Bewältigung von
Austauschprozessen mit den Kindern, die für
diese fruchtbar werden können zur Überwin-
dung ihres erschwerten Spracherwerbs.
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Renate Eckert, Köln

Neuere Aspekte in der lntegrierten Entwicklungs'und
Kommunikationsförderung sprachbehinderter Kinder

Zusammenfassung
I ntegrierte Entwickl ungs- und KommunikationsfÖr-
derung als ganzheitlich orientierte, individuums-
zentrierte Förderung soll sprachbehinderten Kin-
dern helfen, ihre eigenen kreativen Kräfte freizu-
setzen, das häufig verlorengegangene lnteresse
an verbaler und nonverbaler Kommunikation wie-
der zu entdecken und somit die Grundlagen weite-
ren Lernens zu schaffen. Die praktischen Folge-
rungen aus der lntegration motopädagogischer,
gestaltpädagogischer, systemischer, sprachthera-
peutischer und neoreichianischer Grundlagen zei-
gen neue Perspektiven in der Förderung sprachbe-
hinderter Kinder und deren Eltern und Konsequen-
zen für die Ausbildung von Pädagogen und Thera-
peuten der Sonderpädagogik, insbesondere der
Sprachbehindertenpädagogik.

1. Ausgangspunkte der lntegrierten
E ntwic kl u ngs- u nd Kom m u n i kati on s-
förderung

Die lntegrierte Entwicklungs- und Kommuni-
kationsförderung (lEK) ist eine ganzheitlich
orientierte, individuumszentrierte Form der
Förderung sprachbehinderter Kinder und ih-
rer Familien. Sie entwickelte sich nach um-
fangreichen Literaturstudien zum Themen-
bereich "Sprache und Motorik", aus eigenen
Forschungen und aus der direkten psycho-
motorischen Arbeit mit diesen Kindern
(Eckert 1985a). Zunächst möchte ich Ergeb-

nisse der andauernden Auseinandersetzung
mit dieser Arbeit skizzieren und anschlie-
ßend Grundlagen und Praxis darstellen. Da-

bei soll deutlich werden, daß gewohnte, ver-
traute Wege verlassen werden mußten und
sich durch die konkrete Arbeit mit Eltern und
Kindern ganz neue, zunächst noch ver-
schlungene Wege und Perspektiven zeigten
(Eckert in Vorb.). Aus der Fülle der aufzuge-
benden Positionen und neuen Aspekte seien
die lolgenden gesondert herausgestellt:

- Ein linearer, monokausaler Zusammen-
hang zwischen motorischem Lernen und
Sprachlernen besteht offensichtlich nicht
(Eckert 1985a, Flehmig 19ü).

- Bei einer psychomotorischen Förderung
sprachbehinderter Kinder wird eine Vielfalt
von Wechselwirkungsprozessen initiiert. We-
der diese Prozesse selbst noch deren Ergeb-
nisse lassen sich mit herkömmlichen, stan-
dardisierten Testverfahren messen. Einzelne
Prozeßelemente sind vielfältig miteinander
verwoben, und es liegt an der Wahrneh-
mungsfähigkeit des Forschers und Pädago-
gen, diese Zusammenhänge zu sehen. Bis-
herige Grundlagen wissenschaftlichen Er-
kennens sind eher geeignet, die Realität des
Forschers zu reduzieren. Sie müssen von da-
her neu überprüft werden (Wilber 19881.
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- Ein additives Training vieler Teilfunktio-
nen wird auch durch noch so geschickte di-
daktische Arrangements nicht als ganzheit-
liche Förderung gelten können. Jede Art von
Förderung/Therapie kann immer nur soweit
ganzheitlich sein, wie der Pädagoge/Thera-
peut (P/T), der sie durchführt, selbst »ganz«
ist. Ein Konzept allein ist zunächst neutral.
Nehmen wir die holographische Theorienbil-
dung ernsl (Bohm/Weber 1986), so ist davon
auszugehen, daß wir uns in der pädagogi-
schen Arbeit bestenfalls in Richtung Ganz-
heit bewegen. Aus diesen Gründen ver-
wende ich bei meiner Arbeit den Terminus

"ganzheitlich orientiert".

- ln der IEK wird die seither bestehende
Kluft von Behandler und Behandeltem aufge-
hoben, weil ihr die irrige Annahme von Wis-
sendem und Unwissendem zugrunde liegt,
die eher geeignet ist, dem Kind den Zugang
zu seinen Selbstregulationskräften zu ver-
sperren. Auf diese Weise hat das Kind kaum
Möglichkeiten, aus dem unbewußten, auto-
matisierten Tradieren seiner Gewohnheiten
und Programme der frühen Kindheit heraus-
zukommen.

Dieses Verlassen früherer Positionen führte
in meiner Arbeit zu weitreichenden Konse-
quenzen für Entwicklung und Gestaltung der
Grundstrukturen des Miteinanders von P/T
und Kind/Eltern innerhalb therapeutischer
Fördersituationen. Die detaillierte Entwick-
lung der Arbeit in den letzten Jahren kann
auch anhand der Literatur zur inhaltlich ähnli-
chen "lntegrierten Sprach- und Bewegungs-
förderung" vertolgt werden (Eckert 1983,
1985b, 1985c; Olbrich 1983a, 1983b, 1985,
1987, 1988).

2. Einige Grundlagen der lntegrierten
Entwickl u ngs- u nd Kom m u n i kations-
förderung

Die folgenden Grundlagen der IEK sind als
miteinander verbundene Wege ganzheitlich
orientierten Verstehens und lntervenierens
zu betrachten und in keiner Weise als festste-
hendes Konzept.

Die Motopädagogik isl in diesem Kontext als
wichtige Grundlage tür die Bereitstellung von
Lernsituationen zu bezeichnen. Als Konzept

der Persönlichkeitsbildung über motorische
Lernprozesse verfolgt sie das Richtziel

"Handlungskompetenz", die "Befähigung,
über motorische Lernprozesse sich sinnvoll
mit sich selbst, seiner dinglichen und perso-
nalen Umwelt kritisch auseinanderzusetzen
und entsprechend handeln zu können"
(Schilling 1978, S.119; vgl. auch Olbrich
1987).

Prinzipien der Motopädagogik, wie die Gene-
ralisierung von Bewegungs- und Wahrneh-
mungsmustern über die Variation von Mate-
rial und Situationen und das Herstellen
offener Lernsituationen bei deduktiver Lehr-
weise, sind geeignet, bedürfnis- und entwick-
lungsbezogenes Lernen von »modalitätsspe-
zifischer Wahrnehmung" bis zu »gesproche-
ner Sprache" (Affolter 1975) bei Kindern mit
sensomotorischen Entwicklungsrückständen
zu fördern (Kiphard 1980).

Gestaltpädagogische Elemente (Petzold/
Brown 1977; Oaklander 1984) wie Aus-
drücken des Erlebten im Malen, Matschen
und Darstellen; Erleben von Phantasiereisen
und Gestalten von Symbolspielen haben im
thematischen Zusammenhang der Förder-
stunde auch die Funktion, unverarbeitetem
Seelischen Raum zu geben. Je nach Bedürf-
nis des Kindes oder des Elternteils werden
die individuellen Themen im Gespräch weiter
verarbeitet, auf keinen Fall jedoch interpre-
tiert.
Als sprachtherapeutische lnterventionen in
der IEK eignen sich Techniken des Modellie-
rens (Dannenbauer 1984) und Vorgehenswei-
sen der Reaktiven Sprachförderung (I4ler'ss
1981; Breckow 1986).

Grundlagen der Systemischen Familien-
therapie (Satir 1975; Brunner 1986) beeinflus-
sen das gesamte Vorgehen in der IEK in der
Weise, daß bei allen lnterventionsformen die
Bedeutung für das familiäre Kommunika-
tionssystem eine zentrale Rolle spielt. Viele
Kinder leben in einem perfekt einschränken-
den Kommunikationssystem mit dem beglei-
tenden Elternteil, in einem von Restriktionen
und subtilen Verletzungen gekennzeichneten
Netz, in dem keiner der Beteiligten sich ent-
wickeln, geschweige denn Sprache situa-
tionsadäquat benutzen kann. lndem die Be-
teiligten ermutigt werden, alle Gefühle bei
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sich selbst und bei anderen zu akzeptieren,
Lösungen und Regeln gemeinsam zu finden,
zu selbstverantwortlichen Reaktionen zu
kommen, können einschränkende Kommuni-
kationsmuster aufbrechen, verbale und non-
verbale Kommunikation wieder positiv erlebt
werden. Für viele Kinder ist damit die Basis
jeglicher Sprachtherapie erst gegeben: die
innere Bereitschaft und die Freude, sich zu
verständigen. Manchen Familien ist dieser
Anteil der Förderung direkt suspekt. Sie spü-
ren, daB es nicht um ihr Kind allein geht, son-
dern um die Veränderung alter Kommunika-
tionsmuster. lst dies zu bedrohlich, wird die
Förderung nach kurzer Zeit abgebrochen.

Die lntegration neoreichianischer körperthe-
rapeutischer Grundlagen (Boyesen 1987;

Brown 1985; Lowen 1988) lenkt den Blick vom
Motoskopischen zum Körper selbst. Nicht
nur das Bewegungsrepertoire, sondern die
Bedürfnisse des Selbst, die sich durch den
Körper ausdrücken, werden wichtig. Bei

manchen Kindern entpuppen sich Koordina-
tionsstörungen nach einigen Stunden als ex-

treme Muskelpanzer, in denen frühe, ungelö-
ste und unverarbeitete Konflikte festgehalten
werden.
So ist es nicht ungewöhnlich, daß ein dreijähriger
Junge, der nach Aussagen der Kindergärtnerin
sich kaum bewegt, weder lacht noch "mehr als drei
bis fünf Sätze am Tag spricht", nach drei Förder-

stunden auf Weichbodenmatte und Trampolin
Blickkontakt aufnimmt, laut lacht, vergnügt durch
die Halle rennt und sich wie selbstverständlich mit-
teilt.

Bei fast allen Kindern der Fördergruppen
werden Koordinationsschwächen von Kör-
perverspannungen überlagert. Neben den
frühen sensomotorischen Beeinträchtigun-
gen wird also das kreative Potential, das zum
Leben dringend nötig wäre, im Körper festge-
halten. Häufig sind bei Mutter und Kind ähnli-
che muskuläre Verpanzerungen zu sehen.
Bedenkt man, daß beobachtbare als auch
nicht beobachtbare lnteraktionen sich im
Energiefluß zwischen den Beteiligten zeigen.
ist dies nicht verwunderlich. Folgende Abbil-
dungen können dies verdeutlichen (siehe Ab-
bildungen 1 und 2).

ln Abhängigkelt vom Erwachsenen "schwingt" das
Kind mit dem, was ihm entgegenkommt und ant-
wortet in gleicher Weise. Wir kennen dieses Phä-

&!@itit6
Earr!i.fluß

Abbildung 1: Die Energieflüsse zwischen der un-
gepanzerten Mutter und ihrem Kind
während der Zeit absoluter Abhän-
gigkeit

nomen durch den Satz: "Eine zufriedene Mutter
hat ein zufriedenes Kind." Der entscheidende lm-
puls geht dabei von der Mutter aus. Wie in den Ab-
bildungen I und 2 zu sehen ist, verläuft der Ener-
giefluB beim Kind genau wie bei der Mutter. Unter
Dauereinwirkung von Streß sind also die gleichen
Verspannungen zu erwarten. Systemische Zusam-
menhänge lassen sich so auch energetisch dar-
stellen. Dieses System, auf größere Gruppen über-
tragen, würde noch zusätzlich den Einlluß des Lei-

ters auf die Gesamtgruppe herausstellen. Der
enorme Eintluß des P/T in einem solchen Energie-
system soll in diesem Zusammenhang nur erwähnt
werden. Das Thema steht im Mittelpunkt eines ge-
planten Forschungsvorhabens.

3. Organisation und Struktur der lntegrierten
E ntwickl ungs- u nd Kom m u n ikations-
förderung

Die Gruppen bestehen aus etwa vier Teilfami-
lien (ein oder zwei Elternteile mit sprachge-

L
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müssen, können auf diese Weise erreicht
werden. Es scheint so, als verteidigten die
Kinder ein Symptom, das ihnen etwas zu
bedeuten scheint.

Der äuBere Rahmen kann je nach den Vor-
aussetzungen und Bedürfnissen der Gruppe
als sonderpädagogische Strukturierung,
freie Gestaltungsstunde, Konstruktions-
stunde oder sonderpädagogischer Zirkel
(Olbrich'1985) vorgegeben werden.
Für Kinder, die nur eine begrenzte Anzahl von
Reizen verarbeiten können, finden die För-
derstunden in Form einer sonderpädagogi-
schen Strukturierung slafi(OIbrich 19gS). Ein
Material, ein Bewegungsmuster oder ein
Thema stehen im Mittelpunkt der Stunde und
werden situativ variiert. Dieser Stundentyp
eignet sich auch zum Kennenlernen des Rau-
mes, der Materialien sowie der anderen Teil-
nehmer.
Weichen Kinder einer solchen Struktur schon
zu Beginn aus, bietet sich die freie Gestal-
tungsstunde mit eingeschränktem Material
an. Diese Stunden bieten die Möglichkeit, al-
lein oder in selbstgewähltem Kontakt mit Ma-
terialien oder dem eigenen Körper direkt zu
experimentieren. Kinder in der Ablösungs-
phase haben in diesem Setting die Freiheit
uneingeschränkten Tuns (Selbstregulation).

Themenspezifische Konstruktionsstunden
(2. B. "Wir bauen ein Hochseeschiff" oder
"Wir bauen eine Schaukel" usw.) sind für die
Mutter-Kind-Kommunikation besonders för-
dernd (Tilk '1985), da es in dieser Stunde
keine festen Normen, z. B. wie so ein Schiff
auszusehen hat, gibt, Phantasie und Kreativi-
tät sich jenseits von Richtig-oder-Falsch-Be-
wertungen bewegen. Voraussetzungen für
Konstruktionsstunden sind Vertrautheit und
variabler Umgang mit vielfältigen Materia-
lien.
Sonderpädagogische Zirkel bestehen aus
verschiedenen, thematisch ähnlichen oder
auch völlig verschiedenen einzelnen Situatio-
nen, die entweder von den Kindern und den
Eltern selbst oder vom P/T aufgebaut und an-
schlieBend gemeinsam erprobt und variiert
werden. Wichtig ist dabei wieder das Prinzip
der Wahl, also auch das Akzeptieren der
Möglichkeit, sich eine Stunde lang an einer
Station aufzuhalten.

Abbildung 2: Die Energieflüsse zwischen der ge-
panzerten Mutter und ihrem Kind
während der Zeit absoluter Abhän-
gigkeit

(Abbildungen aus: Brown, M., tgAS,
s.63/64)

störtem Kind und eventuell Geschwisterkind),
die sich in einer Turn- oder Gymnastikhalle
eine Stunde in der Woche freiwillig treffen.
Die Kinder, drei bis acht Jahre alt, werden
in der Regel mit Begründungen wie "nicht
sprachtherapiefähig", "spricht noch nicht"
oder "die Mutterbeziehung steht einer erfolg-
reichen Therapie im Wege" oder "das Kind
hat primär motorische Störungen und/oder
Verhaltensstörune€n« von einzelnen Thera-
peuten, lnstitutionen oder über Dritte ge-
schickt. Die meisten Kinder sind therapie-
müde und besitzen eine differenziert aus-
gebildete Verweigerungshaltung sowie die
Fähigkeit, sich in Erwachsene einzufühlen
und deren therapeutische Strategien zu anti-
zipieren. Die eigenen Ziele, nicht im Sinne
der Erwachsenennorm kommunizieren zu
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4. Möglichkeiten und Grenzen der
praktischen Arbeit in der lntegrierten
Entwickl u ngs- u nd Kom m u n i kations-
förderung

Sensomotorische, sprachliche, kommunika-
tive und bioenergetische Störungen bleiben
häufig in einem WechselwirkungsprozeB ge-

genseitig aufrechterhalten. Wenn dieser Pro-
zeß eine andere Richtung erhalten soll, müs-
sen alle Bereiche gleichzeitig gesehen und
berücksichtigt werden.

Motopädagogik, Gestaltpädagogik, Systemi-
sche Familientherapie, Sprachtherapie und
neoreichianische Körperarbeit fügen sich in
der Praxis zu einer mehrdimensionalen
Sichtweise des Geschehens zusammen. Aus

dieser Sichtweise heraus wird weder nur mo-
torisch noch sprachtherapeutisch, noch psy'
chisch gefördert. Einzelne lnterventionen er-

folgen jedoch in der Weise, wie Srgnale vom
Kind oder Elternteil dies erfordern. So kann
es sein, daß ein Kind f ür den sprachlichen Teil

offen ist und deutliche Lernbereitschaft im

Hinblick auf Semantik und Syntax zeigt. ln

diesem Falle werden verschiedenartige For-

men der Abstraktion und Versprachlichung
des Geschehens im Vordergrund stehen. An-
dererseits ist es möglich, daß ein Kind nur
über körperliche Lustgefühle ansprechbar
ist, z. B. bei wilden unstrukturierten Spielen
wie "Matschen und Rutschen mit Rasier-
schaum", "Fallen auf weiche Unterlagen",

"Sich Bewegen mit verschiedenen Materia-
lien", und dabei Blickkontakt und sprach-
lichen Kontakt aufnimmt.

Das Wissen und die Erfahrung um die Selbst-
regulation des Organismus (Boyesen 1987)

erleichtert es in solchen Fällen dem P/T, sich
von seinem Ehrgeiz, das Kind müsse doch
nun endlich einmal etwas "Sinnvolles" ler-
nen, zu verabschieden. Erfahrungsgemäß
dauern solche Phasen des sogenannten "un-
strukturierten«, voffl Kind aus gesehen aber
deutlich strukturierten Handelns um so län-
ger, ie restriktiver die Außenwelt bisher dem
Kind begegnet ist, le höher und unangemes-
sener die Forderungen waren. Bei solchen
Gelegenheiten zeigt sich oft, daß es den Müt-
tern/Vätern im Grunde nicht anders geht als
ihren Kindern: Was sie ihnen nicht erlauben,
erlauben sie sich selbst auch nicht. Der Frei-

raum einer Förderstunde kann bewirken, daß

sie auf spielerische Art und Weise ihre Ein-
schränkungen hinter sich zurücklassen und
sich dessen erst später bewuBt werden.

Es kann auch vorkommen, daß Elternteile
Verhaltensweisen entwickeln, mit denen ihre

Kinder vorübergehend nicht zurechtkom-
men, daß z. B. eine bisher kritisch distan-
zierte Mutter, völlig im Spiel vertieft, die ldeen
ihres Kindes nicht mehr hört, es sogar kaum
noch beachtet. Diese "Extremreaktion" kann
den ersten heilsamen Schritt zur Kontaktauf-
nahme mit dem eigenen "inneren Kind" ein-
leiten. Sie pendelt sich in der Regel nach ei-
ner Zeit des lustvollen Auslebens eigener
kindlicher Bedürfnisse wieder ein, führt zu ei-
ner neuen Ebene des Verstehens und des
Einschätzens der Fähigkeiten des eigenen

"äußeren Kindes".

Eine ängstliche Mutter, mit einem sprachentwick-
lungsgestörten Kind, das sich nichts zutraute und
sich bei jeder Gelegenheit verletzte, forderte nach
einer Anfangsphase der Zurückhaltung in jeder

Stunde für sich und ihren Sohn eine Spring- und

Raufecke, die beide laut schreiend und jauchzend

für sich nutzten. Nach etwa zehn weiteren Förder-
stunden hatte sich bei beiden ein freundschaftli-
ches Verhältnis entwickelt. Beide konnten sich ge-

genseitig besser loslassen, brachten eigene krea-

tive ldeen in die Gruppe mit ein und waren
insgesamt otfener für andere Gruppenmitglieder.

Folgendes war passiert: Über körperthera-
peutische, selbstregulative Arbeit hatten sich
vor allem die Körperproportionen der Mutter
(Frau G.), wie in einem Vergleich mit einem
früheren Videofilm zu sehen war, verändert.
Die selbstgewählte körpertherapeutische Ar-
beit in simpler spielerischer Form bewirkte
besonders durch das Springen und Fallen-
lassen von erhöhten Geräten (Leiter, lGsten,
Sprossenwand) eine Deblockierung des Be-

reichs des Beckens und der Beine. Die bis
dahin sehr stark im Nacken- und Schulter-
bereich gehaltene Energie, als Ausdruck für
Angst und psychische Belastung, konnte sich
verteilen. Der gesamte Körper wirkte kraftvol'
ler und von den Proportionen her ausgewo-
gener. Durch Weitung des Brustbereichs
hatte Frau G. mehr Platz zum Atmen. Sie
sprach plötzlich selbst über ihre bisherige
Angst und brachte sie in Verbindung mit der
beeinträchtigten Entwicklung ihres Kindes. ln
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dem Moment, wo der Körper eingeschlos-
sene Gefühle und Erinnerungen loslassen

konnte, war es möglich, sie zu fühlen, ins Be-

wußtsein zu lassen und zu artikulieren. Mit

dem Erleben und der Einsicht veränderte
sich die Kommunikation innerhalb des Mut-

ter-Kind-Systems. Auch der sprachliche An-

teil der Kommunikation wurde vom Kind als
positiv erlebt, da der Schwerpunkt nun auf

dem gemeinsamen Tun lag, Frau G. ihre

Grenzen deutlicher vermitteln konnte und we-

niger auf beurteilende Aussagen zurückgriff'
Mit der Auflösung dieses "Knotens" war die

eigentliche Arbeit geleistet. Es folgte noch

eine Stabilisationsphase, in der Mutter und

Kind ihre kreativen Möglichkeiten in der
Förderstunde erprobten. Dysgrammatische
Restbestände konnten im Rahmen einer zu-

sätzlichen Sprachtherapie weitgehend beho-

ben werden. Die Ablösungsphase, die sich
mit unregelmäßigem Erscheinen ankündigte,
dauerte noch etwa sechs Monate. Es war ot
fensichtlich für beide wichtig, den Kontakt zur
Gruppe noch im eigenen zeitlichen Rahmen
zu erhalten.

Abschließend ist zu sagen, daB die Form des
Zugangs über die Verspannungsbereiche
des Körpers von beiden selbst gewählt

wurde. Beide hatten den Freiraum, der "Weis-
heit* ihres Körpers zu folgen (Boyesen 1987).

Nur deshalb führte dieser Weg zur Auflösung
der Hauptschwierigkeiten. Der klassische
sonderpädagogische Weg über die mög-

lichst kindgerechte, additive Förderung der
Problembereiche wäre an dem Punkt, wo die

höchste Energieaufladung geschehen kann,

anders ausgedrückt, wo die gröBte Lust der
eigentliche lmpuls isl (Lowen 1988), vorbei-
gegangen.

So zeigte ein vierjähriges, stark koordinationsge-

störtes Mädchen, das sich überwiegend in Zwei-

Wort-Sätzen ausdrückte, ihre größte Lust und Ex-
perimentierbereitschaft im sprachlichen Bereich.
Alle Spiele und Übungsaufgaben erfolgten im stän-

digen Blick- und Sprachkontakt mit einem Erwach-

senen. Jede Handlung wurde minutiös kommen-

tiert, neue Handlungen sprachlich geplant, mit

Wörtern gespielt und diese kreativ verändert.

Verallgemeinernd kann man sagen, daß es

darum geht, diesen speziellen Ansatzpunkt
für jedes Kind, jeden Elternteil herauszufin-
den. Er wird demjenigen P/T, der die Bereit-

schaft und Offenheit dafür signalisiert, verbal

oder nonverbal übermittelt. Versteht er diese

Signale und folgt ihnen, vertraut damit seiner
tntuition, befindet er sich in Wirklichkeit
schon mitten in der Kommunikation mit dem

Kind, die sich im nichtmateriellen, energeti-

schen Bereich bewegt (BohmlV/eber 1986).

Da es, bis jetzt jedenfalls, als unwissen-

schaftlich gilt, der eigenen lntuition zu folgen,
wird hiermit ein Bereich betreten, über den im

allgemeinen nicht gesprochen wird, ein Tabu-

bereich, von dem jeder P/T weiß, daß er exi-

stiert und seine eigenen Gesetzmäßigkeiten
hat. Wenn alle Beteiligten für diesen Bereich

offen bleiben, verläuft die Förderung in unge-

ahnten Bahnen. Fast nichts erscheint unmög-
lich, was geschieht, wird im Moment ent-

schieden, in der Gegenwart' Die gemein-
same Reise führt zu ungeahnten Zielen, die

nur das Kind bzw. die Teilfamilie kennt, ohne
diese jedoch formulieren zu können. Häufig

stehen diesem Einlassen die eigene Angst
vor dem Unbekannten und selbst auferlegte
Zwänge, wie z. B. "Wie legitimiere ich, was
ich hier mache", im Wege. Gelingt es dem
Pfl-, sich ganz auf diese Reise einzulassen,
können sich im fortgeschrittenen Prozeß die

Grenzen zwischen "Lehrenden und Lernen-
den" auflösen, was den Beteiligten völlig
neue Quellen für das Miteinander im Lernen
erschlieBt. Jeder P/T wird solche Geschenke
aus seiner Arbeit kennen.

Leider werden diese positiven "unorthodo'
xen" Erfahrungen von P/T oft zum Anlaß ge-

nommen, traditionelle Fachwissenschaften
zu verdammen. Diese können aufgrund be'
stimmter Maxime das eigentlich bedeut-
same, den Prozeß bestimmende nichtmate-
rielte Geschehen aber nur ausblenden, wenn

der Pff dies zuläßt. Letztlich geht es nicht
darum, das eine oder andere zu verurteilen,
sondern es entsprechend zu nutzen. Fach-
wissenschaftliche Grundlagen, Kenntnisse,
Einsichten und Fertigkeiten gilt es zu besit'
zen, ohne sich von ihnen besitzen zu lassen.

Vor energetischen Verbindungen, die spür-

bar sind, müssen nicht die Augen verschlos-

sen werden, nur weil sie, hat man nicht ge-

rade die Möglichkeiten der Kirlian-Fotografie
zur Hand, nicht sichtbar, nachweisbar sind.

Voraussetzung für diesen Umgang mit Reali-
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täten ist, daß der P/T um seine Hauptverant-
wortung weiß, die darin besteht, für nichtma-
terielle als auch für materielle Kommunika-
tionsformen offen zu sein. Das beinhaltet
auch, seine jeweilige Befindlichkeit wahrzu-
nehmen und in die Förderstunde mit hinein-
zunehmen (Eckert in Vorb.). lm Sinne der be-
schriebenen Spiegelwirkungen (siehe Abbil-
dungen 1 und 2) überträgt sich jede Befind-
lichkeit als energetische Botschaft sehr
schnell auf die Gruppe, und es ist hilfreich,
sich bewußt zu machen, daß die eigene Stim-
mung auf diesem Weg zum Thema werden
kann. Die geplante Stunde wird sich verän-
dern können, wenn der gemeinsame Anteil
von PIII Eltern und Kindern als Ansatzpunkt
für eine verstehende Förderung genutzt wer-
den kann, also der gemeinsame prozeß der
Beteiligten in seiner Bedeutung als Grund-
lage des Lernens vom P/T anerkannt wird. Er
ist dabei sein eigenes lnstrument des Verste-
hens und aktiver Teilnehmer im Prozeß. Ge-
lingt es ihm, diese beiden Anteile bewußt zu
sehen, kann ihn dies bei großer Betroffenheit
vor identifikationsträchtigen Verwirrungen
schützen. Somit entscheidet der P/T letztlich
selbst, ob er in seine vielfältigen Spiegel hin-
einschaut oder sich abwendet, dabei aus-
schließlich mit vorgegebenen lnstrumenta-
rien diagnostiziert und von sich selbst losge-
löste Situationsinterpretationen bzw. -urteile
ausspricht.
Neben den bisher aufgelührten vielfältigen
Möglichkeiten und neuen Perspektiven der
Förderung von Eltern und deren sprachbe-
hinderten Kindern wird in einzelnen Fällen
eine klassische Kinderpsychotherapie oder
Familientherapie notwendig sein, die durch
die IEK nicht ersetzt werden kann.

5. Bisherige Ausbildung in lntegrierter
E ntwickl u ngs- u nd Kom m u n i kations-
förderung am Seminar für
Sprach beh i nde rte n pädagog i k i n Köl n

Überträgt man die beschriebene Entwick-
lung auf den gesamten sonderpädagogi-
schen Bereich, so ergeben sich entspre-
chende Konsequenzen für die Ausbildung
von P/T. Neben der Auseinandersetzung mit
Basiswissenschaften und dem Erwerb von
Methoden und Techniken erhält der persönli-

che Prozeß mit dem Ziel der Wahrnehmungs-
erweiterung, der Erweiterung des Sehens
und Verstehens im intra- und interindividuel-
len Bereich einen großen Stellenwert.

Bezogen auf die konkrete Arbeit in der IEK
entwickelte ich in Zusammenarbeit mit mei-
ner Kollegin lngrid Olbrich in den letzten Jah-
ren am Kölner Seminar für Sprachbehinder-
tenpädagogik eine eigene Form der Ausbil-
dung, die Selbsterfahrung, praxis, Theorie
und selbständiges wissenschaftliches Arbei-
ten integriert und sich bereits im Hinblick auf
die spätere berufliche Praxis bewährt hat. Die
Studenten bestimmen den Anteil ihrer Mitar-
beit selbst. Das folgende Schema soll diesen
Ablauf verdeutlichen (siehe Seite 289).

Mit dem ersten Seminarblock (l) kann frühe-
stens nach Beendigung des Grundstudiums,
also im 5. Semester, begonnen werden. Ent-
wicklu ngspsychologisches, psychotherapeu-
tisches, sprachpathologisches, sprachbeh in-
dertenpädagogisches und systemisches
Grundwissen sollte möglichst vorher, späte-
stens jedoch parallel zum ersten Block erwor-
ben werden. lm Seminarblock ll wird das Er-
fahrene mit Kindern in Schule und Ambulanz
erprobt. ln dieser Seminarwoche werden die
Besonderheiten und für viele Studenten auch
die Klippen dieser Arbeit spürbar, so daß nun
erst jetzt eine Entscheidung für oder gegen
die weitere Auseinandersetzung mit dieser
Arbeitsweise erfolgen kann. Die Konfronta-
tion mit der eigenen Begrenztheit und Ver-
unsicherung als Pädagoge in offenen Lern-
situationen unter Einbeziehung der Eltern
erfordert zumeist die Teilnahme an begleiten-
den Selbsterfahrungsgruppen, in denen am
Therapeutenverhalten und mit direkten Anlie-
gen der Teilnehmer gearbeitet wird. Die wei-
tere Verbindung zur Praxis kann durch die
Mitarbeit in Projektgruppen oder wöchent-
lichen Ambulanzgruppen am Seminar erfol-
gen.

Die entscheidenden Einsichten und Fähigkei-
ten werden letztlich durch die Verbindung der
kontinuierlich reflektierten Praxis mit Er-
kenntnissen aus den Selbsterfahrungsgrup-
pen gewonnen (Latour/Seiff 1986). Die prakti-
sche Arbeit der Studierenden erstreckt sich
über mindestens ein Jahr, häufig jedoch län-
ger und kann durch eine Examens- oder Di-
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plomarbeit innerhalb der Sprachbehinder-
tenpädagogik vertieft werden (Bahr/Nondort
1985).

Eine außeruniversitäre Zusatzausbildung zur

dargestellten pädagogisch-therapeutischen
Arbeit befindet sich zur Zeil in Vorbereitung.
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Reiner Bahr, Düsseldort, und Heiner Nondort, Detmold

Praxis sprachtherapeutischen Spielens

Zusammenfassung

Anhand von drei Beispielen zum darstellenden
Spiel werden theoretische Begründungszusam-
menhänge einer Praxis sprachtherapeutischen
Spielens anschaulich gemacht. Die Bedeutung
des Spiels für die kindliche Entwicklung allgemein,
die im Spiel realisierbare pragmatisch-kommuni-
kative Ausrichtung der Sprachtherapie sowie Ge-
sichtspunkte zum pädagogisch-sprachtherapeuti-
schen Selbstverständnis kommen zur Sprache.
Die Verfasser stellen ihre vom genuin pädagogi-
schen Blickwinkel bestimmte Position abschlie-
Bend in einer Übersicht zur Diskussion.

1. Einleitung

Pädagogische Sprachtherapie erhebt den
Anspruch, das sprachentwicklungsgestörte
Kind nicht symptomreduzierl zu behandeln,
sondern strukturelle bzw. temporelle Abwei-
chungen auf den sprachlichen Strukturebe-
nen und Auffälligkeiten in den damit in einem
Wechselwirku ngsverhältnis stehenden ande-
ren relevanten Entwicklungsbereichen glei-
chermaßen zu berücksichtigen (vgl. Grohn-
feldt, Knura/Neumann). Realisierungsmög-
lichkeiten einer in diesem Sinne "ganzheit-
lich" ausgerichteten Förderung sind in den
vergangenen Jahren intensiv mit Schwer-
punktsetzungen im Bereich der Motorik unter
den Stichworten "Psychomotorik" und "Moto-
pädagogik" diskutiert worden (Bahr Bahr/
Nondorf, Eckert, Kleinert-Molitot Olbrich).
Dabei wurde auch dem Splel als Methode der
Wahl Aufmerksamkeit geschenkt; Kleinert-
Molitor spricht vom "Sprachlernort Spiel"
(S. 255), Bahr vom "Handlungs-Spiel-Raum"
(im Druck). Das Spiel als lnitiator wichtiger
Lernprozesse und Vermittler kindlicher Le-
benserfahrungen kann pädagogisch-sprach-
therapeutische Bemühungen bereichern.
Eine Sprachtherapie, die sich der Arbeits-
logik opfert, begünstigt einen Einschrän-

kungsprozeß, den das Schulpensum ohnehin
mit sich bringen kann. Die Möglichkeiten,
Spielprozesse in den Dienst einer pädago-
gisch-sprachtherapeutischen Entwicklungs-
förderung zu stellen, sind ausgesprochen
vielfältig und nicht auf das zweifelsohne sehr
bedeutsame Feld der motopädagogischen
Förderung beschränkt. Drei Beispiele aus
dem Bereich des darstellenden Spiels sollen
das verdeutlichen.

2. Von Denkmälern, Hühnereiern und
Bürstenpuppen - Beispiele aus dem
Bereich "Darstellendes Spiel"

2.1. Das "Denkmalspiel"

Beim "Denkmalspiel" kriecht jeweils ein
Kind einer Fördergruppe/Klasse unter eine
Decke und stellt ein Standbild dar. Auf ein
Signal hin wird das Denkmal enthüllt. Die
übrigen Kinder betrachten das Denkmal,
äuBern sich über das Dargestellte, rufen
vielleicht "ooh, aah" usw.

Variationen:

- Zwei oder mehr Kinder kriechen unter
die Decke;

- die Kinder erhalten vom Pädagogen eine
verbale Vorgabe über das Darzustel-
lende;

- die Zuschauer schließen die Augen, und
das Denkmal verändert sich;

Die Schwerpunkte dieses Spiels liegen auf
der Förderung des nonverbalen Ausdrucks-
repertoires und der sozialen Wahrnehmung.
Es eignet sich besonders als Vorstufe zu
komplexeren darstellenden Spielen (siehe
2.2. und 2.3.), denn hier wird die Gliederung
in einen Handlungsablauf, der hohe Anforde-
rungen an die Gedächtnisleistungen des
sprachentwicklungsgestörten Kindes stellt,
noch nicht verlangt.
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Abbildung 1: Noch ist das Denkmal verhüllt ...

Gleichwohl geht das "Denkmalspiel" bereits
über die Stufe der bloßen Nachahmung, die

- entwicklungslogisch - am Anfang des
szenisch-spielerischen Arbeitens stehen
sollte, hinaus: Das Kind reproduziert keine
unmittelbar anschaulichen Bilder, sondern
aktiviert Bilder in der Vorstellung. Es macht
zudem neue, bisher ungewohnte Körper-
erfahrungen und wird insofern emotional an-
gesprochen, als jede vorgegebene oder ge-
wäh lte Darstel I ung mit Gef ü hlsq ualitäten ver-
bunden ist (2. B.: "Wir sind Kämpfer", "Wir
haben uns sern«).
Zwei oder mehrere Kinder unter dem Tuch
müssen sich miteinander abstimmen, also
aufeinander beziehen; die jeweiligen Zu-
schauer betrachten ihre Mitschüler, sie ach-

Abbildung 2: "Wir haben uns sern«

ten auf Details. Das heiEt: Sie nehmen ihre
Partner neu wahr und machen eine soziale
Erfahrung.

Theoretischer Hintergrund dieses Spiels ist
vor allem ein phylogenetischer Aspekt: Das
Signalsystem der nonverbalen Kommunika-
tion, die Gebärdensprache, steht am Anlang
der menschlichen Verständigung (vgl. Fa-
digk, 5.68 ff.). Gesprochene Sprache er-
wächst aus der Handlung, sie ist die "Forfset-
zung des Handelns mit anderen Mitteln"
(Hörmann, S.167).

2.2. "Das schönste Ei der Welt" -
Umsetzung einer Bildergeschichte
in ein darstellendes Spiel

Helme Heine erzählt in seinem Bilderbuch

"Das schönste Ei der Welt" die Geschichte
von Pünktchen, Latte und Feder. Diese drei
Hennen streiten sich, wer die schönste von
lhnen sei. Die Weisheit des um Rat gefrag-
ten Königs führt zu einem Wettkampf von
hoher Spannung: "Es kommt aul die inne-
ren Werte an. Wer das schönste Ei legt, soll
Prinzessin werden." Welches Ei ist am
schönsten? Das weiße, makellose? Das
supergroBe? Oder gar das quadratische, von
dem man noch in hundert Jahren sprechen
wird? Der König weiß Rat: Eine Entschei-
dung kann gar nicht getroffen werden, alle
drei Hennen werden Prinzessin und machen

- mit dem König höchstpersönlich am
Ruder - eine Gondelfahrt.

Die Umsetzung dieser Handlung in ein szeni-
sches Spiel veranlaßt die Kinder zu folgen-
den Leistungen:

- Sie betrachten das Bilderbuch konzen-
triert,

- sie hören zu,

- sie sprechen spontan über den fiktionalen
Text,

- sie entwickeln Handlungspläne und füh-
ren diese aus,

- sie basteln (malen, schneiden, kleben Re-
quisiten),

- sie führen Dialoge,

- sie versetzen sich in anclere Lebewesen
hinein (role taking),

- sie strukturieren ihren Spielraum,

- sie bewegen sich in ihrem Spielraum,

- sie setzen Mimik und Gestik gezielt ein,

- sie erleben die Lösung eines Konflikts,
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- sie reflektieren ihr eigenes Tun.

Die obige Auflistung läBt ein breites Spek-
trum der EinfluBbereiche erkennen. Wir stel-
len fest, daß das Kind

- Erfahrungen aul allen sprachlichen Struk-
turebenen sammelt,

- in seinem emotionalen Erleben angespro-
chen wird,

- sozial/kommunikativ tätig ist,

- fein- wie grobmotorische Leistungen voll-
bringt,

- im Schaffen und Ausführen von Hand-
lungsplänen kognitiv gefordert ist.

Die damit genannten EinfluBbereiche werden
keinesfalls isoliert angegangen, sondern er-
scheinen erst durch unsere sprachbehinder-
tenpädagogische Brille separiert. Das Kind
erfährt diesen ProzeB ganzheitlich.

Die vorgestellte Form des darstellenden
Spiels verwirklicht auch Lernanforderungen
des Lehrplans "Sprache". Berücksichtigt
man, daß hier zahlreiche Persönlichkeits-
variablen angesprochen werden, so kann das
szenisch-darstellende Spiel als eine mögli-
che ldealform des therapieimmanenten Un-
terrichts angesehen werden.

2.3. Das "Bürstenpuppen-Spielor

Eine Spülbürste, eine Filtertüte, ein Blatt
Papier, eine Schere, etwas Klebstoff und
Farbstifte genügen zur Gestaltung der ein-
fachsten Form einer Bürstenpuppe. Die
Phase der Puppengestaltung begleitet die
sich entlang einer Spielidee entwickelnde
Spielphase durchgängig, denn neue Spiel-
rollen werden neu besetzt. Pinsel- und
Pfannenheberpuppen gesellen sich mit der
Zeit hinzu. Auch die Garderobe der Puppen
wird durch Wolle, Filz, Silberpapier und an-
dere Utensilien anspruchsvoller und häufig
ausgesprochen individualistisch. Die Kinder
sind feinmotorisch aktiv, sie schneiden,
bemalen, falten, bekleben; der kognitive
Bereich wird angesprochen, die Kinder wer-
den kreativ, entwickeln Phantasie und Spon-
taneität, sie machen Pläne.

Zur Sprache: ln der Gestaltungsphase geht
es vornehmlich um die Schaffung atmosphä-
rischer Voraussetzungen. Das sind die Mittei-
lungsbereitschaft und die Vertrauensbildung
zwischen dem Kind und dem Erwachsenen.

Abbildung 3: Harry fähn den Krankenwagen vor2

Sprache hat an dieser Stelle eine eindeutig
beziehungsstiftende Qualität.

Wenn das Spiel mit den Bürstenpuppen in
Gang gekommen ist und sich Handlungs-
strukturen - wie in dem Bild zu unserer
Kreiskrankenhaus-Episode dokumentiert -etabliert haben, dann können Formelemente
der Sprache pointiert ins Blickfeld gerückt
werden. Die Momente, in denen das Kind auf
der Suche nach differenzierteren (formal)-
sprachlichen Mitteln ist, gilt es zu erfassen
und im Sinne entsprechender Angebote zu
nutzen. Solche Sprachlernangebote können
je nach Schwerpunktsetzung morphologisch-
syntaktisch, phonetisch-phonologisch oder
lexematisch-semantisch zugeschnitten sein.
Das Häufigmachen der sprachlichen Struktu-
ren im Bereich der Laute, der Morpheme oder
der Syntax ist ein wesentliches sprachthera-
peutisches Eingangsprinzip, um dem Kind
Möglichkeiten der auditiven Wahrnehmung
bzw. Differenzierung zu eröffnen. Das Model-
lieren dient der Unterstützung des Kindes im
ProzeB der Entschlüsselung und Abstraktion
sprachlicher Regeln. Wir erhöhen die Wahr-
scheinlichkeit, daß die Sprachstrukturen vom
Kind eigenaktiv entdeckt werden. Zur Siche-
rung der erkannten Strukturen eignet sich
das (korrektive) Feedback (vgl. Dannenbauer
zum Prinzip einer »synslgistischen" Anlage
der Sprachtherapie, S. 51).

Drei Vorzüge des "Bürstenpuppen-Spiels"
seien besonders betont:

1 Wir danken den Studentinnen unserer Veranstal-
tung im Sommersemester 1988 für die Mitwirkung
am »Forum der Sprachheilpädagogik".
2 Szene aus dem Bürstenpuppen-Spiel "lm Kreis-
krankenhaus" für die (erwachsenen) Besucher
unserer Veranstaltung.
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- Sprache als kommunikatives und soziales
Geschehen wird für das Kind unmittelbar
erfahrbar; die kommunikativen Bedürf-
nisse initiieren die sprachliche Teilnahme
des Kindes, wecken sein lnteresse an der
Sprache, deren strukturierender Ge-
brauch vom Pädagogen durch entwick-
lungsangemessene Verfahren angeleitet
wird.

- Die Erhaltung einer weitgehend natürli-
chen sprachlichen lnteraktion ermöglicht
eine am Kind orientierte, alle Entwick-
lungsbereiche umfassende Diagnose und
eine hierauf gründende konsequente lndi-
vidualisierung der Sprachlernziele.

- Die grundsätzliche inhaltliche Otfenheit
der Spielhandlung sichert ein hohes Maß
an sprachlicher Eigenaktivität und ver-
schaffi dem Pädagogen Möglichkeiten ei-
ner dosierten und flexiblen Eingabe
sprachlicher Strukturierungshilfen.

3. Spiel und Pädagogische Sprachtherapie

- Beg rü nd u n gszu sam m e n h äng e

3.1. Spiel als relevanter Entwicklungsfaktor

Alle Versuche, das Spiel zu charakterisieren
oder zu definieren, heben das Kriterium der

"Zweckfreiheit" hervor (vgl. Kreuzer). Es be-
gründet sich aus der Beobachtung, daß das
Spiel ein jedem einzelnen Menschen eigenes
Phänomen ist, das auf endogenen Antrieben
beruht. So muß es als ein Widerspruch er-
scheinen, wenn wir als Pädagogen die Spiel-
anwendung in den Dienst therapeutischer
oder unterrichtlicher Zwecke stellen, das
Spiel sozusagen »ausnutzen«.

Der Psychologe William Stern hat diesen
scheinbaren Widerspruch in seinem Stan-
dardwerk "Psychologie der frühen Kindheit"
bereits 1914 gelöst, indem er zwischen dem
Spiel selbst und dem Bewu0tseinszustand
des Spielenden unterschieden hat. Das
heißt: Der Spielende empfindet die ,Selbst-
zwecklichkeit" der Spieltätigkeit; dem Spiel
aber wohnen durchaus Zwecke inne, es ist
ein grundlegendes Mittel "im Dienst ganzall-
gemeiner Lebensaufga[96" (Stern, S. 261).

Wir nehmen zur Kenntnis, daß es heute keine
einheitliche entwicklungspsychologische
Theorie des Spiels gibt, sondern daß ver-

schiedene Sichtweisen nebeneinander exi-
stieren. Baumgärtel (S.215 tf.) nennt

- die Vorübungstheorie von Gross,

- die Funktionslusttheorie von Bühler und
Bühler

- die psychoanalytische Theorie des Spiels,

- die kognitive Theorie von Piaget,

- die Theorie der kognitiven Motivation von
Heckhausen und Berlyne,

- den rollen- und interaktionstheoretischen
Ansatz von Smilansky und Krappmann,

- den freizeitsoziologischen Ansatz von
Eichler und Habermas.

Die Sternsche Gliederung nach einer
Vergangenheits-, Gegenwarts- und Zukunfts-
bedeutung des Spiels wirkt angesichts dieser
Vielfalt schlicht; sie enthält aber einige
grundsätzliche Gesichtspunkte zum elemen-
taren Stellenwert des Spiels in der persona-
len Entwicklung. Wir wollen uns hier auf die
Herausstellung dieser Aspekte beschränken:

Die Vergangenheitsbedeutung des Spiels
sieht Stern im Durchleben niederer psychi-
scher Entwicklungsstufen. Das Kind erledigt
atavistische Triebe, die wir in den Spielen des
Jagens, Kämpfens, Zerstörens, Kletterns,
Werfens u. a. erkennen (S.262 f.).
Die Gegenwartsbedeutung des Spiels liegt
nach Stern darin, daß im Kind "Streberichtun-
gen (...), die sein gegenwärtiges Dasein be-
herrschen, zur Betätiguns kommen" (S.263).
Er meint damit so offenkundige lnteressen
wie "Wissenstrieb, Bewegungstrieb,
Schmucktrieb, Gestaltungstrieb, Nachah-
mungstrieb" (ebd.), aber auch die tiefenpsy-
chologisch erforschten Machttriebe (Adlerl
und erotischen Triebe (Freud).
Hinsichtlich der Zukunftsbedeutung des
Spiels beruft sich Stern auf die Vorübungs-
theorie von Gross. Sfern schreibt, "das Spiel
ist die instinktive Selbstentwicklung keimen-
der Anlagen, die unbewußte Vorübung erst
später fälliger Ernstfunktionen" (S.2641. Er
übersieht dabei nicht, daB Fortschritte nur »in

ständiger Wechselwirkung mit den fortschrei-
tenden Lebensbedingungen der Umwelt"
(ebd.) gemacht werden können.
Das Kind sammelt also im Spiel Erfahrungen,
die für sein späteres Leben nützlich sind; das
Spiel mit Bauklötzen beispielsweise vermit-
telt dem Kind Einblick in die Statik der Dinge.
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Wir fassen mit Sfern zusammen: "Nicht das
Ergebnis, wie im Ernstfall, sondern die Tat als
solche und der im Tun liegende Übungswert
macht die personale Zukunftsbedeutung des
Spiels aus" (S.266).

3.2. Sprachlernprozesse in
bedürfnisgeleiteten
Handlungszusammenhängen

Die Forderung nach einer deutlicheren Beto-
nung des Sprachgebrauchs innerhalb päd-
agogisch-sprachtherapeutischer Bemühun-
gen ist wiederholt von Homburg, Dannen-
bauer, Grohnfeldt oder Kleinert-Molitor
erhoben worden. Sie basiert auf der sprach-
psychologisch orientierten Position, nach der
die Wirksamkeit vorstrukturierter Sprachlern-
angebote mit beeinfluBt wird von der vom
Kind erlebten Sinnhaftigkeit des (sprachli-
chen) Geschehens. Normangleichende
Sprechübungen werden kritisch gesehen,
weil sie die Bedeutung der Sprache unbe-
rücksichtigt lassen und sie auf ihren Formal-
charakter reduzieren. "Wir sprechen nicht,
um Satzmuster anzuwenden", stellt Hom-

burg (5.31) für den morphologisch-syntakti-
schen Bereich fest. Doch - so läßt sich die-
ser Gedanke weiterführen - ist ein Kind auf
ein MindestmaB an Strukturen angewiesen,
wenn es Sprache zur Durchsetzung seiner
kommunikativen Anliegen gebraucht.
Die zunehmende sprachliche Differenzie-
rung ist demzufolge das angestrebte päd-
agogisch-sprachtherapeutische Ziel im Ver-
lauf einer sprachhandlungsorientierten
Spielform. Es ist die Aufgabe des Pädago-
gen, diesem Ziel einen für das Kind begehba-
ren Weg in überschaubaren Entwicklungs-
schritten zu bahnen. Dem Ziel näher zu kom-
men, vermag allein das Kind in der eigen-
aktiven Auseinandersetzung mit den angebo-
tenen sprachlichen Strukturen.

3.3. Begleitung, Symmetrie und Spaß

Mit den Komponenten Begleitung, Symme-
trie und Spaß kennzeichnen wir die Eckpfei-
ler unseres pädagogisch-sprachtherapeuti-
schen Selbstverständnisses. Diese Position
stellen wir mit der folgenden Übersicht zur
Diskussion.

Wir befürworten eine Abkehr vom Behand-
lungsprinzip, von direktiven Kommunika-
tionsstilen und von einer symptomfixierten
Arbeitslogik.

4. Schluß

Mit den hier herausgegriffenen Begrün-
dungszusammenhängen sind nicht alle
Aspekte, die das Spiel als eine Methode der
Wahl im pädagogisch-sprachtherapeuti-
schen Prozeß erscheinen lassen, genannt.
lnsbesondere müßten auch neuropsychologi-
sche Gesichtspunkte herangezogen werden,
um Spielprozesse im einzelnen zu legitimie-
ren. Die Darstellung solcher Faktoren bleibt
ebenso einer späteren Veröffentlichung vor-
behalten wie der Entwurf einer Übersicht der
Spielmöglichkeiten für die pädagogisch-
sprachtherapeutische Praxis.
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Struktur und Kommunikation
als komplementärc Elemente der
Aphasietherapiel

Zusammenfassung

Die Mehrzahl der Konzepte und Materialien zur
Aphasiediagnostik und -therapie stellen sprach-
strukturelle Aspekte in den Vordergrund. ln jünge-
tet Zeil werden in der Aphasiologie jedoch ver-
stärkt kommunikative Gesichtspunkte diskutiert.
Peusers Postulat der "Kommunikativen Kompe-
tenz" erfährt, wenn auch verspätet, eine zuneh-
mende Konkretisierung in der sprachtherapeuti-
schen Praxis. Mit der Vorstellung der PACE-Thera-
pie möchten wir einen praktisch orientierten
Beitrag hierzu leisten. Gleichzeitig versucht der
vorliegende Beitrag eine theoretische Klärung des
Verhältnisses von sprachfunktional-struklurellen
und kommunikativ-interaktionalen Elementen in
der Aphasietherapie. Beide Elemente werden hier
als wechselseitig aufeinander bezogene Schwer-
punkte der Aphasietherapie verstanden, die für je-
den Fall individuell zu gewichten sind.

Seit Peusers Forderung nach einer Wende in
der Aphasietherapie (S.366) und seinem
Postulat der Kommunikativen Kompetenz als
Therapieziel sind zehn Jahre Forschung und
praktische Tätigkeit vergangen.
Aus der Forschung ist eine kaum überschau-
bare Fülle von linguistisch hochinteressanten
Einzeldaten erhoben worden, die jedoch
mehr summarisch nebeneinander stehen.
Für den praktisch Tätigen liegt in sprach-
strukturell-therapeutischer Hinsicht ein sy-
stematisches Übungsbuch (Engt u.a.) vor; in
sprachstrukturell-diagnostischer Hinsicht hat
sich der Aachener Aphasie-Test als ein diffe-
rentialdiagnostisch trennscharfes Verfahren
durchgesetzt.

Diese Veröffentlichungen stehen jedoch bei-
spielhaft - entgegen dem lmpuls von Peuser

- für eine einseitige Betonung sprachstruk-
tureller Aspekte.

Die jetzt (verspätet) einsetzende (Wieder)-
Hinwendung zu kommunikativen Aspekten
ist möglicherweise das Resultat des Festhal-

tens an einem defizitär-symptomorientierten
und mechanistischen Menschenbild in der
Aphasiologie (vgl. Steineti in Vorb.).

Der einseitigen Betonung sprachstruktureller
Aspekte hal Pulvermül/er mit seiner aktuellen
Veröffentlichung die Überprofilierung des
kommunikativen ,Aspektes gegenüberge-
stellt.

Sowohl in der aphasiologischen Forschung
als auch in der sprachtherapeutischen Praxis
scheinen Konzepte gefordert, die die systemi-
schen Bestandteile in eine Ganzheif integrie-
ren. Dies entspricht der "komplementären
Orientierung in der Heilpädagogik" (Speck,
s.15s).

Aphasie ist eine zentrale Sprachstörung mit
dem (teilweisen) Verlust der bereits ausgebil-
deten Sprache und wirkt sich aul alle sprach-
lichen Leistungen aus (vgl. Peuser). Diese
Definition aus der Sicht des Therapeuten ist
für die intensive Erforschung der aphasi-
schen Störungsformen fruchtbar gewesen
und ist es heute noch. Wie erlebt jedoch ein
Aphasiker selbst die Situation?

"Da empfand ich die Mauer, die sich zwischen mir
und der AuBenwelt aufgerichtet hatte . . . Sie mußte
so bald wie möglich verschwinden. Doch wie in
aller Welt sollte ich das erreichen?"

"lch machte mir eine Weile Gedanken über den
Unterschied, dumm zu erscheinen und es wirklich
zu sein. WeiB man selbst, ob man dumm ist?"
(Tropp-Erblad 1987, S.38 und S.43)2

Von hier ausgehend ergibt sich eine weitere
Beschreibung des Phänomens Aphasie, je-
doch nicht aus der Sicht des Therapeuten,
sondern aus der Sicht des Patienten: Apha-

1 Für die kritische Durchsicht des Manuskriptes
danken wir Herrn Prof. Dr. Günter Peuset
2 lngrid TroppErblad ist eine rehabilitierte Aphasi-
kerin, die ihren Leidensweg schildert.
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sie bedeutet intellektuelle Einzelhaft bei vol-
lem Bewußtsein.

Aphasie ist nicht nur eine Störung der (Ord-
nung in derl sprachlichen Form - Aphasie
schafft eine Veränderung der Rahmenbedin-
gungen für die sprachliche Handlung zwi-
schen Du und lch.

Für die Rehabilitation des Aphasikers liefert
die Analyse des komplizierten Beziehungs-
geflechtes von neurologischen, neuropsy-
chologischen, psychosozialen, sprachfunk-
tionalen und kommunikativen Beeinträchti-
gungen den Leitfaden für Diagnose, Thera-
pieplanung und -kontrolle (vgl. Hofmann).

Bei dem Umfang, der Komplexität und der
Verschiedenheit der Aspekte ist eine interdis-
ziplinäre Zusammenarbeft gefordert (vgl.
Peuser; Lang/von Stockertl. Diese läßt sich
im stationären "Betrieb" eher realisieren als
in der ambulanten Versorgung der Aphasiker.

Den »eflgeIefl" Bezugsrahmen für den
sprachtherapeutisch Tätigen stellt die nach-
folgende Abbildung 1 dar.

Abbildung 1: Bezugsrahmen der Aphasietherapie

Unter einer ganzheitlichen Aphasietherapie
verstehen wir die zielgerichtete Begleitung
des Patienten bei dessen Suche nach kom-
munikativen und regelgeleiteten Strategien
zur Kompensation seiner Sprachprobleme.
Zielgerichtet impliziert die systematische Er-
fassung und Kontrolle aller therapierelevan-
ten linguistischen und paralinguistischen
Einzeldaten. Begleitung meint, daß sich der

Therapeut (nur) als lnitiator für das selbsttä-
tige Handeln des Patienten begreift. Strate-
gie bedeutet, daß in der Therapie Regeln we-
niger als "Besitz" gesichert, sondern Wege
des Zugangs vermittelt werden.

Die Begleitung des Patienten, die letztlich auf
Krisenbewältigung (vgl. Steiner, in Vorb.)

zielt, wird in folgendem Schema (Abbildung
2) veranschaulicht.

Abbildung 2: Phasen der Krisenbewältigung

Von hier ausgehend lassen sich vier wesentli-
che lnhalte für die sprachtherapeutische ln-
tervention bei Aphasie festlegen:

1. Angehörigenberatung, -aufklärung, {rai-
ning im Dialog,

2. sprachstrukturelle Ubungen,
3. sprachstrukturelle Ubungen in einer the-

mengebundenen lnteraktion,
4. kommunikative Ubungen.

Aul die Angehörigenberatung möchten wir im
Rahmen dieses Beitrages nicht weiter einge-
hen. Wichtig erscheint uns jedoch der Hin-
weis, daß eine bloße Beratung nicht aus-
reicht. Beide Dialogpartner - Aphasiker und
sein Gegenüber - müssen sich gemeinsam
in der Erprobung mit dem Therapeuten auf
(neue) Verständigungs- und Vermittlungs-
strategien einigen und ihre zunächst einge-
schränkten Kommunikationskanäle und -mit-
tel aktiv gestalten.

Sprachstrukturelte Übungen finden sich un-
ter anderem in Engl u.a. und Puller/Steiner/
Worms (1987a).
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Theoretische Konzepte hinsichtlich einer
kommunikativen Zielsetzung in der Aphasie-
therapie finden sich unter anderem bei Kot-
ten (1979) und Tigges-Zuzok Als praktische
Umsetzung dieses Teilaspektes der Apha-
sietherapie möchten wir die PACE3-Therapie
(deutsche Fassung: Steiner 1988) als Bei-
spiel herausheben: Kommunikationserfolg
heißt hierbei das wirkliche "Hinüberbringen
der I nformatio n" mil a I I e n vertügbaren M ittel n
(sprachliche Umschreibung, mimisch-gesti-
sche Darstellung, auf referierende Objekte
zeigen, aufschreiben, zeichnen); willentli-
ches Benennen oder Nachsprechen sind in
dieser Therapieform nicht gefragt. PACE
nimmt Abstand von der "Ein-Weg-Kommuni-
kation", in der der "Lehrer" alles, der Patient
kaum etwas weiß, der "Lehrer" vorgibt, der
Patient ausführt. lm natürlichen Dialog steht
häufig der Austausch neuer lnformationen im
Vordergrund. ln der PACE-Therapie wird die-
se Situation künstlich hergestellt, indem sich
Therapeut und Patient gegenübersitzen und
jeder eine Anzahl von wirklichen Gegenstän-
den oder Einzelkarten (Bilder zu Objekten,

3 PACE bedeutet: Promoting Aphasics' Communi-
cative Effectiveness.

Handlungen, Handlungsabläufen, Schrift kar-
ten mit Worten oder Sätzen, Bliss-Symbole)
vor sich hat, die Gegenstand der Mitteilung
sind.
Wichtig ist, daß die Kommunikationsteilneh-
mer bei jedem lnformationsschritt klären, ob
ein Verständnis vorliegt, wobei der Therapeut
auf keinen Fall die Außerungen des Patienten
interpretiert; er soll lediglich die verstande-
nen lnformationen aufgreifen. Hierdurch wird
die Kommunikation verlangsamt und eine
ständige Selbstkontrolle möglich. Der Thera-
peut kann dabei - sowohl als kommunikativ
Handelnder als auch im Nachvollzug der Pa-
tientenäußerung - durch die Betonung be-
stimmter Verhaltensweisen oder durch die
Wahl bestimmter Mitteilungswege die Erar-
beitung ähnlicher Strategien durch den Pa-
tienten fördern. Dazu kann auch gehören,
daß der Therapeut von seinem Stuhl auf-
steht, pantomimische Handlungen vollzieht,
etwas aufzeichnet oder Dinge im Raum zeigt
bzw. aus dem Fenster deutet. Sein eigener
Kommunikationsstil sollte langsam, mit ver-
stärktem gestisch-mimischen Ausdruck, non-
direktiv, unter Ausnutzung mehrerer, für den
Patienten bedeutsamer Kommunikationska-
näle erfolgen.

Aufstehen

Gesicht Zähne Hose Brötchen

)t

aufstehen raschen putzen anziehen essen

Abbildung 3: Beispiet für eine Übung, die strukturelte und kommunikative Aspekte miteinander
verbi ndet (aus P ul ler/Stei ner/Worms 1 987b)

Bett
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Mit Sicherheit ist PACE eine lebendige und
freudige Therapieform, in der der Patient von
dem Druck, bestimmte Anforderungen zu er
füllen, entlastet ist und Erfolge seines sprach-
lichen Handelns sieht.

Das Training sprachlicher Strukturen im Kon-
text einer themenbezogenen lnteraktion

"schlägt die Brücke" zwischen kommunika-
tiven und strukturell-formalen lnhalten;
sprachfunktionale und pragmatische Ele-
mente sind sich wechselseitig steuernde und
regulierende Prinzipien. Ein Beispiel hierzu
haben wir aus Puller/Steiner/VVorms (1987b)

entnommen (siehe Abbildung 3).

Wir möchten diesen Beitrag mit dem Hinweis
beschließen, daß wir kommunikative Aspekte
hier deshalb in den Vordergrund rücken, weil
dieser Teil der Aphasietherapie bisher eher
vernachlässigt wurde. Dies bedeutet jedoch
nicht, daß wir strukturelle Übungen ableh-
nen: Erst die lntegration der ganzheitlich-ver-
stehend erfaßten Kommunikations- und Le-
benssituation mit einem gezielt-analytischen
Erfassen der linguistischen Einzelvariablen
erlaubt eine sinnvolle, individuell bezogene
Koordination und Gesamtplanung von Maß-
nahmen.
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"Da kam Freude auf ..."
Eindrücke von der dgs.Delegierten-
versammlung 1988 in Mainz

Am 21. September 1988, einen Tag vor Beginn der
XVlll. Arbeits- und Fortbildungstagung der dgs in
Mainz, stimmte eigentlich alles: Freundlicher Spät-
sommertag, angemessener Tagungsraum inner-
halb der Rheingoldhalle mit unmittelbarem Zu-
gang zum Rheinufer, sorgfältige Vorbereitung
durch Hauptvorstand und gastgebende Landes-
gruppe, etwa einhundert kommunikationsf reudige
Delegierte aus dem gesamten Bundesgebiet als
Vertreter von fast 3700 Mitgliedern und nicht zuletzt
ein strahlender Bundesvorsitzender. Kurt Bielfeld
eröffnete kurz nach zehn Uhr die Sitzung des
höchsten Organs der dgs, stellte die BeschluBfä-
higkeit fest und dankte der Landesgruppe Rhein-
land-Pfalz für die durchgeführten Vorbereitungs-
arbeiten. Peter Broich als Landesgruppenvorsit-
zender richtete anschlieBend GruBworle an die
Teilnehmer und Gäste der Delegiertenversamm-
lung.

Umfangreich war die Tagesordnung. lm Mittel-
punkt standen zunächst Tätigkeitsberichte und
Vorstandswahlen. Vorteilhaft für eine zügige Ab-
wicklung der ganztägigen Veranstaltung erwies
sich, daB die Berichte des Geschäftsführenden
Vorstandes, der Landesgruppen sowie der Refe-
renten bereits vorher in der 'Sprachheilarbeit" ab-
gedruckt waren (Heft 3/88). Der Bericht der Redak-
tion unserer Fachzeitschrift mit einem zusätzlichen

"Ausblick auf aktuelle Gegebenheiten und Pro-
bleme" lag den Delegierten schriftlich vor. So konn-
ten sich die aufgerufenen Berichterstatter mit Er-
gänzungen begnügen. Ausführlicher - und das
erwies sich als zweckmäßig - erläuterte Kurt Biel-
leld den Geschäftsbericht. Schwerpunkte seiner
Stellungnahme bildeten abgeschlossene sowie
laufende Arbeitsvorhaben, Öffentlichkeitsarbeit
und Zukunftsperspektiven. lmmerhin konnten alle
Anträge der Düsseldorfer Delegiertenversamm-
lung (1986) ertüllt, ein Positionspapier zum Thema

"Sprachbehinderte und lntegration" verabschiedet
und eine Mustersatzung für interessierte Landes-
gruppen durch den Hauptvorstand erarbeitet wer-
den. Der erste eingetragene Verein der dgs wird
die Landesgruppe Hessen sein.

Auf die von Mitgliedern geforderte verstärkte Öt
fentlichkeitsarbeit ging der Bundesvorsitzende

besonders ein. Zusammenarbeit oder zumindest
regelmäßige Kontakte verbinden die dgs u.a. mit
der Österreichischen Gesellschaft für Sprachheil-
pädagogik (ÖGS), dem Verband Deutscher Son-
derschulen (VDS), dem Bundesverband für Le-
gasthenie, der Deutschen Gesellschaft tür Sprach-
und Stimmheilkunde, der Deutschen Vereinigung
für die Rehabilitation Behinderter (DeVg.) mit Sitz
und Stimme des dgs-Referenten für besondere
Aufgaben im ArbeitsausschuB "Hör-, Stimm- und
Sprachschäden", der lnternationalen Gesellschaft
für Logopädie und Phoniatrie (IALP), mit dem lnter-
nationalen Büro für Audiophonologie (BIAP) und
schließlich mit der Bundesvereinigung Stotterer
Selbsthilfe. Die Zusammenarbeit mit dem Zentral-
verband für Logopädie (ZVL) erscheint in Anbe-
tracht der gemeinsamen Aufgabenstellung in Teil-
bereichen gegenwärtig nicht befriedigend, obwohl
das Verhältnis zwischen Sprachheillehrern und Lo-
gopäden in vielen Bundesländern problemfrei ist.

Zur besseren lnformation der Öffentlichkeit wurde
vom Vorstand erstmals eine Pressemappe ent-
wickelt und vorgestellt, die u. a. kurzgefaßte Anga-
ben über Ziele, Aufgaben und Angebote der dgs,
über das Berufsbild der Sprachheilpädagogen und
eine Darstellung der Organisalionsformen in der
sprachheilpädagogischen Versorgung enthält. Die
Landesgruppen haben die Möglichkeit, spezifi-
sche Besonderheiten bzw. Ergänzungen aus ih-
rem Wirkungsbereich hinzuzufügen. Pressezu-
schriften und Veröffentlichungen erfolgten bei je-
der sich bietenden Gelegenheit wie bisher.

Abschließend erläuterte Kurt Bielfeld Perspektiven
der weiteren Arbeit des Geschäftsführenden Vor-
standes, so z. B. die Entwicklung von Handlungs-
strategien im Umgang mit Behörden und Verbän-
den, Maßnahmen zur Sicherung der bisherigen
Tätigkeitsbereiche der Sprachheilpädagogen,
lnteressenvertretung der freiberuflich Tätigen,
gemeinsame Aktivitäten mit anderen Fach- und
Berufsverbänden, Weiterentwicklung der Öffent-
lichkeitsarbeit vor allem auf pragmatischer Ebene
und Schatfung von weiteren Fort- und Weiterbil-
dungsmöglichkeiten f ür dgs-Mitglieder. Außerdem
wurde auf den erheblich angewachsenen Verwal-
tungsaufwand hingewiesen und wurden Möglich-
keiten der Zusammenarbeit bei Dezentralisierung
des Geschäftsführenden Vorstandes erörtert. ln
einem Verband, der in seiner Mitgliederzahl die

"Viertausender-Grenze" bis zum nächsten Kon-
gre8 anstrebt, gewinnen Überlegungen der ratio-
nellen Arbeitsweise unter Beachtung einer wirt-
schafl lichen Leistungserbringung an Bedeutung.
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Der Geschäftsbericht ließ keine Fragen often. Er
endete mit einem Dank für die kooperative Zusam-
menarbeit aller Mitarbeiter. Eine Aussprache
wurde von den Delegierten nicht gewünscht.

Zu den bereits veröffentlichten Tätigkeitsberichten
der Landesgruppenvorsitzenden, der Referenten
und der Redaktion gab es nur wenige Ergänzun-
gen. Hamburg schickt sich an, eine integrative
Beschulung Behinderter tlächendeckend zu ge-

währleisten und dies auch im Schulgesetz zu ver-
ankern (Klaus-Christian Becker). - Der Relerent
für besondere Aufgaben (Egon Dahlenburg) wies
auf die Notwendigkeit hin, sich künftig mehr um die
Ruheständler zu kÜmmern, zumal ihre Zahl stetig
anwächst. Die Kolleginnen und Kollegen der "Aut
baugeneration. befänden sich nur im Ausnahme-
fall noch im aktiven Dienst. Der Kongreß in Mar-
burg 1990 sollte in angemessener Weise dieser
Tatsache Rechnung tragen.

Das dreiköpfige Redaktionsteam vermochte nach
intensiver Vorarbeit die angekündigten Erneue-
rungsbemühungen hinsichtlich der äuBeren Auf-
machung und der inhaltlichen Konzeption unserer
Fachzeitschrift umzusetzen. lnzwischen liegen
allen Mitgliedern mehrere Ausgaben der neu ge-

stalteten "Sprachheilarbeit" zur Beurteilung vor.

Die bisherigen Rückmeldungen waren überwie-
gend positiv. Barbara Kleinert-Molitor ermunterte
zur Mitarbeit, zur Einsendung wissenschaftlicher
und praxisbezogener Beiträge und machte beson-
ders auf die breitgefächerte Bandbreite des Maga-
zinteils aufmerksam.

Wolfgang Scheuermann erläuterte anschließend
den vorgelegten Kassenbericht über das Haus-
haltsjahr 1987. ln der Diskussion wurde eine Erhö-
hung der Delegierten-Tagegelder angeregt und
vom Rechnungsführer bei entsprechender Kas-

senlage auch in Aussicht gestellt. Die Kassenprü-
fungskommission bescheinigte Wollgang Scheu-
ermann korrekte und übersichtliche Kassenfüh-
rung und beantragte seine Entlastung, die
einstimmig erteilt wurde. Auch der Geschäftsfüh-
rende Vorstand, die Referenten sowie die Redak-
teure der Fachzeitschrift wurden einstimmig entla-
stet und traten satzungsgemäß zurück.

Heribert Gathen übernahm die notwendig wer-
dende Neu- bzw. Wiederwahl der dgs-Gremien für
die kommenden zwei Jahre. Fast ausnahmslos
stellten sich die bisherigen Funktionsträger zur
Wiederwahl.

Arno Schulze schied aus Altersgründen als Redak-
tionsmitglied zum Bedauern aller Anwesenden
aus. lhm wurde unter Würdigung seiner Verdienste
für die dgs und die mehr als dreißigjährige Schrift-
leitertätigkeit aul einstimmigen Vorschlag der Dele-
giertenversammlung die Ehrenmitgliedschaft der

Deutschen Gesellschaft für Sprachheilpädagogik
e.V. angetragen, die Arno Schulze tiefbewegt und

unter anhaltendem Beifall dankend annahm. Für
ihn kam Uwe Förster neu in die Redaktion.

Die Wahlergebnisse im Überblick:

Geschäftsf ü hrender Vorstand : 1. Vorsitzender: Kurt
Bielfeld. 2. Vorsitzender: Theo Borbonus. Ge-
schäftsführer: Wolfgang Doub. RechnungsfÜhrer:
Wollgang Scheuermann. Schriftführerin: Beate
Grziwotz-Lüdke.

Redaktion: Dr. Jürgen Teumer, Barbara Kleinert-

Molitor, Uwe Förster.

Reterent für Berufsfragen: Otto-Friedrich von Hin-

denburg.
Referent für besondere Aufgaben: Egon Dahlen-
burg.

Kassenprüfer: Friedrich Blum, Johannes Markus.
Stellvertrete(in): Meike Damrau, Klaus Witt-
mann.

WahlausschuB: Heribert Gathen, August Berg-
mann, Gabriele Steffen.

Nach der Mittagspause beschäftigte sich die Dele-
giertenversammlung mit insgesamt fünfzehn An-
trägen, von denen immerhin acht eine Satzungs-
änderung (Zweidrittelmehrheit!) zum Ziel hatten.
Es zeigte sich wieder, daß sorgfältig durchdachte,
präzise formulierte und knapp, aber treffend be-
gründete Anträge mit überregionalem Aktualitäts-
charakter und überschaubarer Realisierungsaus-
sicht am ehesten die Chance zur Annahme durch
eine vielköpfige Delegiertenversammlung haben.
Die wichtigsten Beschlüsse in KÜrze:

Zukünftig wird der.dgs-Vorsitzende "Bundesvorsit-
zendern heißen. Uber die entsprechende Umbe-
nennung der Gremien sollen die Vorstände weiter
nachdenken. Satzungsänderungen der Landes-
gruppen müssen vom Hauptvorstand genehmigt
werden. § 4 Absatz 2 der Satzung regelt die Auf-
nahmebedingungen in die dgs, sie erscheinen
nicht mehr ganz zeitgemäß. Die vorgelegte Neufas-
sung erreichte iedoch keine Mehrheit.

Weiterhin wurde der Hauptvorstand beauftragt, ein
Berufsbild für Sprachheilpädagogen und eine
Empfehlung ihrer Ausbildungsordnung zu ent-
wickeln. AuBerdem sollen Vorschläge erarbeitet
werden, wie zusätzlich zu unserer Fachzeitschrift
dgs-lnformationsschriflen verötlentlicht werden
können. Zu verstärken sind lnitiativen, die eine
Umbenennung der Schule lür Sprachbehinderte in

"Sprachheilschule" in allen Bundesländern zum
Ziel haben. Einen Referenten für Fortbildungsfra-
gen wird es vorerst nicht geben. Dieser Aufgaben-
bereich soll bis zür nächsten Delegiertenversamm-
lung zusätzlich vom Referenten für besondere Auf-
gaben gemeinsam mit dem Hauptvorstand über-
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nommen werden. Durch Verhandlungen mit en!
sprechenden Ministerien soll eine Gleichstellung
mit anderen in den Heil- und Hilfsmittelrichtlinien
aufgeführten Berufsgruppen erreicht werden, mit
dem VDAK ist eine Rahmenvereinbarung anzu-
streben, die Sprachheillehrer als Behandlungs-
berechtigte ausweist. Hierzu eine Anmerkung:
Zunächst muß der Wortlaut des vor kurzem verab-
schiedeten Gesetzes zur Gesundheitsstrukturre-
form geprüft werden. Richtlinien und Begutach-
tungsanleitungen sind nachgeordnet. So beab-
sichtigt z. B. der Gesetzgeber "eine berufsprak-
tische Erfahrungszeit von mindestens zwei Jah-
renc einheitlich für alle entsprechend ausgebilde-
ten Sprachbehandler festzuschreiben. Bisher wur-
den von Sprachheilpädagogen mindestens drei
(früher sogar fünf) Jahre verlangt.

Haben die Landesgruppen vielleicht etwas Wichti-
ges vergessen? Kein Antrag beschäftigte sich mit
der Situation arbeitsloser Sprachheillehrer in Ver-
bindung mit der Tatsache, daB verstärkte Koopera-
tion und sinnvolle lntegration Sprachbehinderter
im Vor- und Regelschulbereich zum Nulltarif nicht
zu haben sind .. .

Der vom Rechnungsführer vorgelegte Entwurl für
den Haushaltsplan 1989 wurde nach kurzer Dis-
kussion angenommen. Eine Beitragserhöhung er-
scheint nicht notwendig. Kurz vor 17.30 Uhr schloß
Kurt Bielfeld mit einem Hinweis auf den nächsten
KongreB die Delegiertenversammlung.

Die XlX. Arbeits- und Fortbildungstagung der dgs
wird vom 26. (Delegiertenversammlung) bis zum
29. Septembel1990 in Marburg stattfinden. Als
Thema wird von der Landesgrupe Hessen "Spra-
che - Behinderung - Pädagogik" vorgeschla-
gen.

Fazit: Gute organisatorische und inhaltliche Vorbe-
reitung, sachliche, kooperative, manchmal auch
kontroverse Diskussion in einer eher lockeren At-
mosphäre, motivierte Vorstandsgremien und die in-
tegrierende Kraft eines Bundesvorsitzenden, der
humorvoll, tolerant und doch souverän als "Team-
chef" agierte, festigten Vertrauen und lieBen Befrie-
digung, ja sogar Freude über die Leistungsstärke
unserer Gesellschaft aufkommen. Anerkennung
den Vorstandsmitgliedern und Dank allen Dele-
gierten! Schönfärberei eines Beteiligten? lch
glaube nicht. Bittere Erfahrungen aus der nicht
allzu fernen Vergangenheit und persönliche Ver-
gleichsmöglichkeit zu allen Delegiertenversamm-
lungen seit 1964 lassen wohl eine derartige Ein-
schätzung zu, die durch eine bemerkenswerte Epi-
sode am Rande ergänzt werden soll: Wolfgang
Scheuermann obliegt als Rechnungsführer ein
verantwortungsvolles und arbeitsaufwendiges

Amt, das selten genug beachtet und gewürdigt
wird. Am Ende seines lGssenprüfungsberichtes
faßte Hans-Dieter Fischer (Bad Nauheim) daher
seine Bewertung in hessischer Mundart wie folgt
zusammen:

De Scheuermann die Reschnung macht,
er mecht's net laut, na sacht, ganz sacht.
Er nimmt viel ei von uns den Ländern,
darin dun mir ihn gar net ändern.
ls aggurad, gewissenhaft ,

kaan lGssenprüfer ihn je schafft,
sitzt uff em Geld, so rischtisch fest
wie's Hinkel in em warme Nest.
Des Reschne er net lasse kann,
so da8 ich saach: Wählt Scheuermann!

Egon Dahlenburg

Uwe Förster -neues
Redaktions-
mitglied
Nachstehend einige Angaben zu beruflichem Wer-
degang und Funktionen in der dgs: Uwe Förster
schloß 1981 das Studium der Sprachbehinderten-
pädagogik mit dem Diplom ab. Anschließend über-
nahm er die Leitung der Abteilung Sprachtherapie
in einer Neurologischen Klinik. Seit 1983 ist er
als Wissenschaftlicher Angestellter im Lehrgebiet
Sprachbehindertenpädagogik der U niversität Han-
nover beschäftigt. Als Lehrbeauftragter vertritt er
das Fach an der Fachschule Sprachtherapie sowie
an der Schule Schlatfhorst-Andersen für Atmung
und Stimme. Seit 1985 ist Uwe Förster zudem im
Vorstand der Landesgruppe Niedersachsen als
Schriftführer und Referent für Fortbildung tätig.

XVlll. Arbeits- und Fortbildungstagung
der Deutschen Gesellschaft tür
Sprachheilpädagogik e.V. (dgs) vom
22. bis 24. September 1988 in Mainz

Förderung Sprachbehinderter -Modelle und Perspektiven
Man bat mich, einen Bericht zu schreiben über die
Mainzer Tagung. Es muß wohl sein, so will es offen-
bar ein ungeschriebenes Gesetz. Nicht, daß mir

ffi
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diese Bitte eine ungebührliche Last bedeutete!

Aber wo sollte ich beginnen, was herausgreifen?

Fange ich deshalb mit dem Nächstliegenden an:

dem Dank an die Gastgeber, die Landesgruppe
Rheinland-Pfalz der dgs. Die Verantwortlichen ha-

ben es verstanden, die Tagungsteilnehmer in der
wohl landestypischen unaufdringlichen Herzlich-
keit lür sich einzunehmen. DaB daneben die Orga-
nisation in der bei den Tagungen der dgs schon
gewohnt routinierten Weise abgewickelt wurde,
gehört inzwischen zwar zu den Selbstverständlich-
keiten - sollte allerdings immer noch würdigend
erwähnt und wenigstens mit einem gedruckten
Dankeschön verbunden werden. lch will es stell-
vertretend für sicher viele tun.

Zurückzu meinem Problem der Auswahl und Dar-
stellungsstrategie: Bei Annahme des Auftrags war
mir klar, daß keine Beschreibung der Tagungsin-
halte, schon gar nicht eine Analyse derselben er-
wartet werden könnte. Dazu wäre mein Einblick viel

zu schmal und von persönlichen Vorlieben (und

deshalb zugleich objektiven Verzerrungen) beein-
flußt. Und schließlich wird es ja den Tagungsbe-
richt (im Frühjahr 1989?) und bald daraul auch eine

sachlichJachliche Rezension in dieser Zeitschrift
geben. Jeder wird sich dann ein persönliches Bild

über den Ertrag dieser Tagung, über den dort ver-
mittelten Ausschnitt von Stand und Entwicklung
auf dem Gebiet der FÖrderung Sprachbehinderter
machen können - gleichgültig, ob in Mainz dabei-
gewesen oder nicht.

lch habe mir deshalb meine Themen selbst ge-

sucht: lch werde mich auf den Rahmen beschrän-
ken, atmosphärisch wie organisatorisch, und dar-
aus einige Wahrnehmungen, Empfindungen und
Reflexionen mitteilen. Diese Anlage meines Be-

richts hat den Vorteil, daß ich mich dabei dazu be-
kennen kann, subiektiv Gefärbtes, zufällig Ausge-
wähltes und für die Einschätzung anderer sicher
nicht Repräsentatives beschreiben zu wollen.

Diese Vorgehensweise kommt mir auch insofern
entgegen, als ich mich seit 1970, meiner ersten Ta-

gungsteilnahme in Bremen, jedesmal nachbesin-
nend frage, was denn in der Erinnerung Bestand
hatte bzw. haben würde. Merkwürdigerweise hat
sich da im Laufe der Jahre ein Wandel vollzogen:
Während es anfangs die lnhalte verbunden mit den
prominenten Referenten waren, sind es mit zuneh-
mender Vertrautheit mit dem Fach die Begegnun-
gen und Erlebnisse am Rande. An die Stelle der
Erwartung, Neues zu erfahren und quasi am Fort-
schritt der Erkenntnisse teilzuhaben, ist mehr und
mehr die Freude getreten, schöne, unbeschwerte
Tage in angenehmer Umgebung mit guten Be-

kannten zu genießen. Man mag mich deswegen ei-
nen Tagungsbanausen schelten: Der manchmal so

Der Bundesvorsitzende der dgs, Kurt Bielfeld, bei
sei ne r Begrü ß u n gsansP rac h e.

geringschätzig als "DamenproQrämm« geschol-

tene Rahmen - im zweitausendjährigen Mainz mit
Leichtigkeit zu füllen: Zeugnisse aus der Römer-
zeit, Gutenbergmuseum, Domkonzert, Chagallfen-
ster in St. Stephan, Sektkellerei, natürlich die Gas-
sen, Winkel, Kneipen und Märkte -, er ist inzwi-
schen wohl geschlechtsunabhängig von heraus-
ragender Bedeutung, und so war es diesmal auch.

Daneben wird sicher die Eröffnungsveranstaltung
im Großen Saal der Rheingoldhalle im Gedächtnis
haften bleiben. Weniger, daß das aus Sicht und
zum Nutzen der jeweils ausrichtenden Landes-
gruppe unvermeidliche Ritual der Grußworte von
Vertretern der Stadt, der Behörden oder Ministe-
rien tiele Spuren bleibender Erinnerungen hinter-
lassen hätte, nein, es war die vom Cheforganisator
der Tagung, dem Landesgruppenvorsitzenden
Reinhard Peter Broich, ausgehende Ruhe, die das
Auditorium in eine Stimmung heiterer Gelassen-
heit und Beschwingtheit versetzte. lhm kam dabei
außer seinem Naturell die Koinzidenz zu Hilfe, daß

die Eröffnung musikalisch von SchÜlerinnen und
Schülern der Paul-Moor-Schule lür Geistigbehin-
derte Landau umrahmt wurde, die diese Grund-
stimmung in geradezu kongenialer Weise in ihrer
Musik auffingen und facettenreich zum Klingen
brachten. lch habe mich bei diesen Darbietungen
getragt, was aus diesen Multitalenten unter ande-
ren (von manchen für fortschrittlich gehaltenen)
schulpolitischen Rahmenbedingungen geworden
wäre?

Die Tagung selbst hatte die 1986 in Düsseldorf be-
reits praktizierte Grundstruktur: Am Beginn zwei
Plenumsvorträge (Homburg, Westrich), danach
ausschließlich sogenannte Arbeitsgemeinschaf-
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Das Orchester der Paul-Moor-Schule Landau unter
der Leitung von Sonderschulkonrektor Heinrich
Ullrich.

ten, insgesamt laut Programm 34, davon vier mit
Wiederholung, eine mit Fortsetzung. Hinter dem
Etikett Arbeitsgemeinschaft verbargen sich aller-
dings sehr unterschiedliche Darbietungstormen:
gemeinsames Arbeiten und Gestalten, daneben
Seminarformen (teilweise im Team) mit Vortrag und
Diskussion, schlieBlich auch konventionell darge-
botene Vorträge. lch hatte den Eindruck, daß die
erstgenannte Form, die man neuhochdeutsch wohl
als Workshop bezeichnet, nach Überwindung be-
stimmter Hemmschwellen auf seiten der lnteres-
senten besonders nachgefragt worden ist. Ob man
diese Vermittlungsform, hinter der eine eigene
Form von Nähe, Selbsterfahrung und Eigenaktivi-
tät steckt, noch stärker favorisieren sollte? Ein ähn-
licher Trend ist ja bekanntlich bei den regionalen
Fortbildungstagungen auszumachen.

Diese Gedanken führen mich zu einem letzten
Punkt, über den ich hier berichten will. Es wurde
bekannt und beklagt, daß weniger Teilnehmer als
erwartet nach Mainz gekommen waren. Woran
mag es gelegen haben? Waren es die nicht uner-
heblichen Kosten, die relative Anonymität von Vor-
trägen, deren Gehalt man sich besser (und preis-
werter) anhand des Tagungsberichts aneignen
kann, vielleicht das Tagungsthema mit seiner für
manch potentiellen lnteressenten unspezifischen
Allerweltsgestalt oder gar schon eine sich allmäh-
lich abzeichnende Übersättigung, die einen Vier-
jahresturnus nahelegen könnte? Oder wird man
schlicht zur Kenntnis nehmen müssen, daß die
Teilnehmerzahl nicht im Gleichschritt mit der Mit-
gliederzahl wächst, und darin den Ausdruck eines
Faktums erkennen, daB die Jüngeren noch nicht
und die Alteren nicht mehr zu den überregionalen
Tagungen kommen? Es wird sicher ein ganzes Fak-
lorenbündel sein, das zu entwirren den Verantwort-
lichen der nächsten Kongresse einige Gedanken-
arbeit abverlangen dürfte und Anlaß bieten müBte,
weniger Planungssicherheit einzukalkulieren.

Dennoch: lch werde beim nächsten Male in Mar-
burg 1990 (Thema: Sprache - Behinderung -Pädagogik) wieder dabeisein - und sicherlich hin-
terher ähnlich uneinheitliche Empfindungen ha-
ben. Jürgen Teumer

Personalia

Arno Schulze Ehrenmitglied der dgs
lm Rahmen der Delegiertenversammlung in Mainz
wurde OSIR i. R. Arno Schulze am 21. September
1988 zum Ehrenmitglied der dgs ernannt. Mit die-
ser Ehrung wurden seine Verdienste um die dgs,
besonders um die Fachzeitschrift "Die Sprachheil-
arbeit" gewürdigt.

Dr. Jürgen Teumer stattete den Dank der Delegier-
ten, des Vorstands der dgs und der Redaktion ab.
Er führte dabei u. a. aus:

"Dieser Tag markiert eine bedeutsame Zäsur für
die dgs, zieht sich mit Arno Schulze doch, er
sagt: eines der lelzten ,lebenden Fossile', ich sage
weniger despektierlich: einer der letzten aus der
Aufbaugeneration der fünfziger Jahre aus dem un-
mittelbaren Alltagsgeschäft dieser Gesellschaft
zurück. Es sollte deshalb erlaubt sein, eine kurze
Bückschau zu halten und die Anfänge seiner Re-
daktionsarbeit zu beleuchten:

Die Keimzelle unserer Zeitschrift liegt in Berlin. Es
waren die Berliner Kollegen Lüking, Rölke, Trieglaff
und eben Arno Schulze, die gemeinsam mit den
Hamburgern Johannes Wulff und Hannah Jürgen-
sen 1955 die ldee hatten, eine Fachzeitschrift na-
mens ,Die Sprachheilarbeit' zu schatlen.

Arno Schulze bedankt sich bei den Delegierten
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1956 erschien das erste Heft, gedruckt auf grobem

Papier, kleinformatig, wenige Seiten stark, ohne
Einbanddeckel. Die Schriftleitung lag in Händen
von lGrl-Heinz Rölke und Arno Schulze. Später,
als Rölke andere Aufgaben in der damaligen ,Ar-
beitsgemeinschaft für Sprachheilpädagogik in

Deutschland' übernommen hatte, halfen auch die
Berliner Kollegen Martin Klemm und Heinrich
Kleemann (beim Vertrieb) sowie Klaus Wegener (in
der Redaktion) mit.

Wir sehen: Die Partner in der Redaktion wechsel-
ten - einer blieb: Arno Schulze. Er war der ru-
hende Pol, der Garant für Stetigkeit und Kontinuität
der Arbeit, welcher mit Beharrlichkeit, Zähigkeit,
Fleiß und Hingabe dafür sorgte, daß ,Die Sprach-
heilarbeit' zunächst vierteljährlich, ab 1969 sechs-
mal im Jahr erscheinen konnte. Kein einziges Heft
fiel ausl

Ab 1966, Arno Schulze war inzwischen Leiter einer
Heimsonderschule in der Nähe Braunschweigs ge-

worden, und bis in seine Marburger Zeit hinein, als
er Aufgaben in der Sonderschullehrerausbildung
an der Universität übernommen hatte, führte er die
Redaktionsarbeit sogar allein aus.

Was dieses Ehrenamt an Verzicht auf Freizeit be-
deutet, an Bereitschaft auch, die Familie und dar-
über hinaus eigene Bequemlichkeiten hintanzu-
stellen, werden nur wenige ermessen können.

Überschaut man die zurückliegenden 32 Jahre Tä-
tigkeit lür ,Die Sprachheilarbeit', so kann mit Ge-
nugtuung festgestellt werden, daß aus bescheide-
nen Anfängen eine recht ansehnliche Zeitschrift
entstanden ist. Sie trägt in vielen Belangen Arno
Schulzes Handschrift: Zu denken ist hier vor allem
an sein stetes Bemühen, die Zeitschrift zwischen
wissenschaftlichem Anspruch und praxisbezoge-
ner Orientierung auszutarieren. Arno Schulze hat,
um dem zu genügen, eine Reihe von Autoren ge-

worben: Erwähnt seien nur Froeschels, Freund,
Gutzmann, Maria Hess, Lettmayer, Maschka oder
Aschenbrenner.

Er hat auch manche Kritik einstecken und ertragen
müssen. Dennoch: Nach dem hier kurz in Erinne-
rung Gerufenen darf mit Fug und Recht behauptet
werden, daß die Zeitschrift ohne ihn die vergange-
nen drei Dezennien nicht überdauert hätte. Sie ist
damit sein Werk. Dafür gilt ihm namens der dgs zu
danken ..."
Nachsatz der Redaktion: Die Redaktion wird sich
in der veränderten Besetzung neu finden müssen.
Die Redakteure sind sicher, daB sie Arno Schulzes
humorvolle und heitere Art, die manche Sitzung
belebte, vermissen werden. Sie hoffen jedoch, ihn
noch möglichst häufig in dieser (seiner) Zeitschrift
als Autor wiederzufinden.

Vorstand und Redaktion

Zum75.
Geburtstag von
Prof. Dr. Werner
Orthmann
Vor nicht allzulanger Zeit hat sich Prof. Dr. Werner
Orthmann als einer - wie er selbst schreibt -,der
Alteren unseres Fachgebietes" in dieser Zeitschrift
(1988, S.55 l.) "auf ein Wort" zu Wort gemeldet, um
frühere, heute fast schon geschichtlich anzuse-
hende Entwicklungen und Strömungen in der
Sprachheilpädagogik, vor allem solche nach dem
Zweiten Weltkrieg, »von einem erhöhten Zeit-
podest" rückschauend zu betrachten und eigene

"mitten auf der Strecke entwickelte Theorien, Per-

spektiven, Arbeitsmodelle, Strukturbeschreibun-
gen« an heutigen Konturen und Strukturen der
Sprachheilpädagogik zu reflektieren. Das Fazit
seiner Betrachtungen: Was auch immer sich heute
als Neuerung oder als Kritik an frÜheren zeiten
darstellt, ist nicht weniger Ausdruck von Zeitgeist,
wie die gegenwärtig kritisierten Positionen vergan-
gener Epochen Ausdruck des damaligen Zeitgei-
stes waren. Und so wie die Zeit über das "Früheru
hinweggegangen ist, so wird auch die Zeit über
das "Jetzt" hinweggehen allein mit dem Unter-
schied, daß sich der Wandel des Zeitgeistes heute
in einem viel eindrucksvolleren Tempo vollzieht.
Und Werner Orthmanns Mahnung (gerichtet wohl
an die vom heutigen Zeitgeist allzusehr beherrsch-
ten, oft allzu schnellen Kritike0: "Es ist gut, das
nicht zu Ver§€ss€Il.«

Ein weiterer, jedoch vom Zeitgeistdenken zu ab-
strahierender Aspekt scheint viel bedeutsamer.
Auch dieser Gedanke, der für jede Pädagogik, so

auch lür die Sprachheilpädagogik, wohl grund-
legend zu sein scheint, wird von Werner Orthmann
angesprochen: Es geht um die alle Zeitläufte und
auch alle von einem Zeitgeist getragenen Men-
schenbilder überdauernde Allgemeingültigkeit des
menschlichen Seins, um das "Menschliche" am
Menschen, um die Findung und Wahrung dieses
Menschlichen. Bedauernd weist er in seinem Bei-
trag darauf hin, daß dieser die Person des Men-
schen, das Personale, fokussierende Blick gegen-
wärtig aus dem Gesichtskreis des wissenschatt-
lich-praktischen, und man ist fast geneigt
hinzuzufügen: auch des politischen, Tuns zu
schwinden scheint, und er warnt zu Recht vor der
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Gefahr, daB die ldee von der menschlichen lndivi-
dualität, von der Einmaligkeit jedes einzelnen Men-
schen hintangestellt werden könnte angesichts ei-
ner »Vertechnisierung, Veroperationalisierung und
Verprogrammierung« und - es sei noch hinzuge-
fügt - angesichts eines unreflektierten Pragmatis-
mus, der im Menschen eher das "Funktionelleu als
das "Essentielle" sieht.

Wer Werner Orthmanns Schriflen kennt, weiß, wie
wichtig ihm seit jeher eine solche für ein sinnvolles
Menschenleben bedeutsame Einschätzung ist und
wie sehr er im besonderen die Sprachlichkeit des
Menschen, jenes so herausragende Definiens des
homo sapiens et loquens, in den Mittelpunkt seiner
Pädagogik vom sprachauffälligen Menschen stellt,
frei von bewuBtseinsbestimmenden ldeologien
oder die Handlungstähigkeit des Pädagogen ver-
engenden weltanschaulich determinierten Hand-
lungs- oder Tätigkeitstheorien. Auf diesen einen
jeglichen Zeitgeist überdauernden Wert des Men-
schen und auf die Notwendigkeit einer Wahrung
dieses Wertes als sprachheilpädagogische Auf-
gabe während seiner Zeit als Hochschullehrer
stets hingewiesen zu haben, ist Werner Orthmanns
besonderes und bleibendes Verdienst, dessen wir
uns anläßlich seines 75. Geburtstages (1. Dezem-
ber) wieder einmal erinnern sollten.

Wir dürfen Werner Orthmann dankbar sein, daß er
sich noch einmal "zurückgemeldet" hat, daB er -bei gleichzeitiger Bespektierung zeitbedingter und
vorgeblich innovativer Strömungen - noch einmal
gemahnt hat, dieses ein jegliches pädagogisches
Tun bestimmende Axiom im Auge zu behalten, und
uns allen zu bedenken gegeben hat, wie schnell-
lebig und wie wenig tragfähig auf Dauer gesehen
vom Zeitgeist bestimmte Thesen und Theorien
sind. Dank für diesen immer wieder notwendigen
Hinweis sollten wir unserem Kollegen ganz beson-
ders an seinem Geburtstag zollen und ihm ver-
sichern, daß sein Wirken und die ldee von der
Akzentuierung des Pädagogischen in der Sprach-
heilpädagogik durchaus nicht - wie er in seinen
kurzen, aber doch so bemerkenswerten Überle-
gungen andeutet - "verblaßt" ist. Wer in histo-
rischen Dimensionen zu denken versteht und sich
um eine verständnisvolle Einsicht in das geschich!
liche Werden dieser Disziplin bemüht, weiß, daß
und wie Werner Orthmann die Sprachheilpädago-
gik in der Bundesrepublik Deutschland in den er-
sten Jahrzehnten der Nachkriegszeit ganz ent-
scheidend geprägt und mitgestaltet hat.

Den Dank für sein immer noch weiterwirkendes
Engagement, für seine Leistungen in der Theorie
und Praxis der Sprachheilpädagogik und für sei-
nen Dienst am sprachgestörten Menschen verbin-
den wir mit dem von Herzen kommenden Wunsch

für ein ausgefülltes, sorgenfreies und besonntes
Leben in seiner "Wahlheimat auf einer nordfriesi-
schen lnsel". HansJoachim Scholz

Professor Dr.
Werner Radigk
ist tödlich
verunglückt
Werner Radigk, ein erfahrener und passionierter
Flieger, stürzte am 29. Juli 1988 mit seinem Motor-
segler während der Startphase auf der Nordsee-
insel Wangerooge ab. Dabei verunglückte er im
Alter von 61 Jahren tödlich.

Seine Jugend verbrachte Werner Radigk in We-
renzhain im Spreewald. Während des Zweiten
Weltkrieges absolvierte er seine erste Lehreraus-
bildung (1942-1944) in Schlesien. 1946 trat Wer-
ner Radigk in den Schuldienst. ln den Jahren 1955
und 1956 studierte er Sonder- und Sprachheilpäd-
agogik an der Humboldt-Universität in Berlin. Nach
mehrjähriger Lehrertätigkeit an verschiedenen
Landschulen kam er 1961 in die Bundesrepublik.
Zunächst als Sonderschullehrer in Hannover wir-
kend, wurde Werner Radigk 1963 Fachseminarlei-
ter im Rahmen der Lehrerausbildung und Lehrbe-
auftragter an der Pädagogischen Hochschule in
Hannover. Ein weiteres Studium ab 1969 in den Fä-
chern Pädagogik, Soziologie und Psychiatrie an
der Technischen Universität, der Medizinischen
Hochschule und der Pädagogischen Hochschule
in Hannover wurde 1973 mit der Promotion abge-
schlossen.

Kurze Zeil später, 1975, folgte Werner Radigk ei-
nem Ruf auf eine Professur an das lnstitut tür
Sonder- und Heilpädagogik der Johann-Wolfgang-
Goethe-Universität in Frankfurt a. M.

Geprägt durch den eigenen beruflichen Werde-
gang war er stets bemüht, wissenschaftliche Er-
kenntnisse für die Praxis nutzbar zu machen, sie
an der Praxis zu überprüfen. Davon zeugen neben
seinem Engagement bei zahlreichen Lehrerfortbil-
dungskursen im besonderen die seit 1968 erschie-
nenen 15 Buchveröffentlichungen, die über 65
Zeitschriftenartikel und Beiträge zu Büchern ande-
rer Autoren/Herausgeber.

Eine zentrale Rolle spielten lür Werner Radigk der
Prozeß des Lesen- und Schreibenlernens sowie
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die Möglichkeiten, diesen ProzeB durch den Ein-
satz von Lehr-, Lernmitteln und Mediensystemen
zu unterstützen. So fand das,Multimediale System
für den Anfangsunterricht, zur Erarbeitung von
Vorstellungen und Begriffen, zur Vermittlung
sprachlicher Fähigkeiten und zum Erlernen des
Lesens und Schreibens, System Radigk" eine bun-
desweite Verbreitung und Anwendung in den
Grundschulen und Schulen für Lernbehinderte.

Aus dieser Verzahnung zwischen Theorie und Pra-

xis entwickelte er eine Lerntheorie auf kommunika-
tionstheoretischer Basis, mit deren Erarbeitung,
Darstellung und Überprüfung er sich in letzter Zeit
intensiv beschäftigte. Die Ergebnisse, die sich in
seinem letzten Buch "Kognitive Entwicklung und
cerebrale Dysfunktionu (1986) nachlesen lassen,
waren gleichzeitig Grundlagen für weitere For-

schungsarbeiten, die von seinen Doktoranden
übernommen wurden.
Werner Radigk erkannte richtig, daß heute wissen-
schaftlicher Fortschritt nur dann möglich ist, wenn
es gelingt, möglichst viele Erkenntnisse unter-
schiedlicher Fachdisziplinen zur Problemlösung
heranzuziehen. Durch die Gründung eines "lnter-
disziplinären Arbeitskreises. an der Universität in

Frankfurt, zu dem Wissenschaftler unterschiedli-
cher Fachrichtungen gehören, hat Werner Radigk
in den letzten drei Jahren damit begonnen, eine
neue Form universitärer Zusammenarbeit, über
bestehende Rahmenbedingungen hinaus, zu insti-
tutionalisieren.
ln den letzten Jahren hat Werner Radigk einen Di-
plomstudiengang für Sprachheilpädagogik an der
Universität in Frankfurt eingerichtet. Eine Aufgabe,
der er sich mit viel Engagement und lnitiative wid-
mete. lhm ging es dabei auch um den Erhalt dieses
Studiengangs in Hessen, da seit mehreren Jahren
kein Lehrstuhl für Sprachheilpädagogik in Hessen
besetzt ist. Durch diese Aktivitäten im Bereich der
Sprachheilpädagogik und der damit verbundenen
vielfältigen Lehrangebote hat er eine hochquali-
f izierte Ausbildung sichergestellt.
Seine Arbeit, lachliche Kompetenz und sein Lehr-
geschick machten ihn zu einem begehrten Refe-
renten im ln- und Ausland. Es kam zu Gastvorle-
sungen in den USA, in Finnland, Griechenland und
lsrael. Mit der Hebräischen Universität in Jerusa-
lem wurde ein gemeinsames Forschungsprojekt
durchgeführt.
Werner Radigk war ein systematisch und kritisch
arbeitender Wissenschaftler. Alle, die mit ihm
arbeiteten, spürten die Begeisterung und Hingabe,
die er seinen Aufgaben entgegenbrachte; dabei
sah er nie auf die Uhr, kein Weg war ihm zu weit,
keine Diskussion zu mühsam, keine Recherche zu
schwierig, wenn es um die Klärung wissenschaft-
licher und praktisch-pädagogischer Fragen ging.

Neben dem wissenschaftlichen Ernst war es der
persönliche Einsatz, seine freundliche, kamerad-
schaftliche und für viele seine lreundschaftliche
Verbundenheit, die alle, die ihn kannten, erfahren
durften.
Werner Radigk hat besonders in den letzten Jah-
ren viele neue Gedanken initiiert, Theorien be-
gründet und pädagogische Hilfen für den Paktiker
vermittelt. Leider konnte er seine Arbeit nicht ab-
schließen, Er hat bereits so viele Zeichen gesetzt,
daß es unsere Aufgabe bleibt, an diesem Werk wei-
terzuarbeiten. Gotttiled Diller

Einblicke

Sprachheilschule Nürnberg
feierte f ünfzigjähriges Bestehen
Mit einer denkwürdigen Jubiläumsveranstaltung
feierte die Sprachheilschule Nürnberg am 7. Juli
1988 ihr fünfzigjähriges Bestehen. ln einem Fest-

akt wurde der Wiederkehr des Gründungstages
vom '1. April 1938 gedacht. Die Festrede hielt Herr
Ministerialrat Dr. Elmar Schaar vom Bayerischen
Staatsministerium für Unterricht und Kultus. Zahl-
reiche Ehrengäste aus Politik, Kultur und Bildung
gaben sich die Ehre, an der Veranstaltung teilzu-
nehmen. lm Rahmen des traditionellen Sommerfe-
stes feierte nur wenige Tage später die ganze
Schule das runde Datum ihrer Geburt-

Vor einem halben Jahrhundert hatte nach vielen
Jahren des mühsamen Drängens und Kämpfens
der unvergessene Nestor der bayerischen Sprach-
heilpädagogik, ]Grl Heil, die erste spezielle Klasse

Sommerfest 1988 der Schule f ür Sprachbehinderte
Nürnberg; im Vordergrund von links nach rechts
die Herren Haas, Thierbach, Schusser und
Schrönghamer.
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für sprachbehinderte Schüler in Nürnberg eröffnen
können. Nach umfangreichen persönlichen Bemü-
hungen gelang es Heil, im April 1938 zusammen
mit Herrn Daßler die erste bayerische Sprachheil-
klasse zu errichten. Der sachkundige Fachpäd-
agoge Heil hatte über viele intensive Gespräche,
umfangreiche Dokumentationen und zahlreiche
Eingaben in nimmermüdem Einsatz die Einrich-
tung einer solchen Schule erreicht. Es gab damals
kaum Fachleute im bayerischen Raum, so daß er
sich sein ganzes heilpädagogisches Wissen und
die spezifische Fachpädagogik autodidaktisch er-
werben muBte. Schnell wurde die neue Schule be-
kannt. Bereits zwei Jahre später konnte das Rekto-
rat der Schule errichtet werden. Nach dem Zweiten
Weltkrieg war es erneut Heil, der sich um die als-
baldige Wiedereröffnung seiner Schule bemühte.
Dies gelang ihm in hervorragender Weise, so daß
die Schule im Jahre 1955 bei Heils Pensionierung
bereits acht Klassen zählte. Nachfolger Heils
wurde Gustav Orth, ein Fachpädagoge mit hohem
Anspruch an sich und seine Mitarbeiter. Seine Er-
kenntnis, daß eine möglichst frühe Erfassung
sprachbehinderter Kinder die wirkungsvollste ist,
führte bereits 1966 zur Eröffnung eines Sprachheil-
kindergartens, aus dem die heutige Schulvorberei-
tende Einrichtung hervorging. Diese deckt heute
das ganze Stadtgebiet mit wohnortnahen Standor-
ten ab. Auch sprachheilpädagogische Spielgrup-
pen mit Flöten- und Rhythmikkursen wurden in die-
ser Zeit ins Leben gerulen. Wenig später konnten
erste Erfolge im Rahmen der Sprachheilambulanz
auf den Bereich der Pädagogischen Frühförde-
rung übertragen werden.

Als im Jahre 1973 das erste eigensländige Studien-
seminar für das Lehramt für Sprachbehinderte in
Bayern eingerichtet wurde, konnte dieses ebenfalls
an der Schule in Nürnberg Raum finden. Ein Kol-
lege der Schule, Herr Thierbach, wurde zum ersten
Seminarleiter bestellt. Mit der neuen Lehrerbil-
dung ab 1984 erhielt die Schule den Status einer
Seminarschule. Mehr als 100 junge Kolleg(inn)en
sind mittlerweile durch diese Einrichtung gegan-
gen. Zwischen 1979 und 1985 wurden im Regie-
rungsbezirk sechs weitere Schulen für Sprachbe-
hinderte gegründet. An allen diesen Einrichtungen
wurden Lehrer aus dem Kollegium der Nürnberger
Schule zu Schulleitern ernannt.

ln die Ara Orth fallen noch zwei bemerkenswerte
Ereignisse an der Schule. lm Jahre 1976 fand die
Xll. Arbeits- und Fortbildungstagung der Deut-
schen Gesellschaft für Sprachheilpädagogik (dgs)
nrit dem Thema "Störungen der Sprachentwick-
lung" ;n Nürnberg statt. Erstmals konnte auf einer
Veranstaltung dieser Art eine Besucherzahl von
über 1000 gezählt werden. Durch groBen persönli-
chen Einsatz des gesamten Kollegiums wurde die

Tagung ein großer Erfolg. Wenige Jahre später
wurde erstmals der Versuch mit einer "Diagnose-
klasse" gestartet. Hieraus erwuchs im Jahre 1982
der Modellversuch "KesT" (Konzeption zur Einglie-
derung Sprachgestörter mit Teilleistungsslörun-
gen). Ein Kollege der Schule, Herr Bräuning, war
der Vater dieser Beschulungsform. Heute ist die
"Sonderpädagogische Diagnose- und Förder-
klasse" ein allseits anerkanntes lnstrument der
sonderpädagogischen Beschulung.

Nach der Pensionierung von Gustav Orth im Jahre
1977 übernahm der damalige Konrektor, Herr Josef
Schrönghamer, die Leitung der Schule. Unter sei-
ner Leitung wuchs die Schule zu einer Größe
heran, die schließlich 25 Klassen und neun Grup-
pen Schulvorbereitende Einrichtung umtaßte. Zu-
sätzlich wurden jährlich mehrere hundert Kinder in
ambulanter Weise versorgt. Das Kollegium zählte
inzwischen über 50 Lehrkräfte. Als im Jahre 1985
Herr Schrönghamer in Pension ging, war der Zeit-
punkt gekommen, die Schule in zwei Stadtteil-
einrichtungen aufzugliedern. Es entstanden die
Schulen Nürnberg-West unter Leitung von Herrn
Thierbach und Nürnberg-Ost unter der von Herrn
Löhnig. Heute wird die Schule Nürnberg-West, die
eigentliche Stammschule, von Herrn Haas geleitet.
Diese zählte zum Zeitpunkt des Jubiläums bereits
wieder 20 Klassen.

Trotz dieser insgesamt sehr erfreulichen Entwick-
lung beklagt die Einrichtung bis heute ein großes
Manko: Sie hat kein eigenes Schulgebäude. Nach-
dem allerdings zum 1. Januar 1987 das Schulfinan-
zierungsgesetz in Bayern geändert worden ist und
damit die Einrichtung einen neuen Träger erhielt,
hegen wir nun berechtigte Hotfnung auf ein mög-
lichst bald neu zu errichtendes eigenes Gebäude.

Die Schule lür Sprachbehinderte in Nürnberg hat
sich in 50 Jahren ihres Bestehens bewährt. Die
Einrichtung ist von Eltern und Schülern in einem
Ausmaß angenommen worden, das alle Erwartun-
gen übertraf. Heute ist die einstmals aus kleinen
Anfängen entstandene Schule ein Zentrum für
Sprachbehinderte, das teilweise die Bedürlnisse
für ganz Nordbayern abdeckt. Aul der eingangs er-
wähnten Festveranstaltung konnte die Schule des-
halb auch viele anerkennende Worte aus promi-
nentem Munde vernehmen. Wir sind sicher, daß
die Einrichtung auch weiterhin erfolgreich tür die
sprachbehinderten Kinder und Jugendlichen in
Nürnberg und Nordbayern wirken wird. Mögen
endlich auch die Wünsche für ein eigenes Haus in
Erfüllung gehen. Für die nächsten 50 Jahre wün-
schen wir der gesamten Einrichtung ein allzeit gu-
tes Wirken, ein erfolgreiches Arbeiten und weiter-
hin den guten Geist, der bisher die Schule prägte.

Klaus Thierbach



310 We itwi n ke I / Biog raph i sc he N ot i zen

Weitwinkel

BIAP - was ist das?

Bereits seit einigen Jahren ist die dgs Mitglied
beim BIAP Da häufig die Frage nach dem BIAP ge-

stellt wird, sollen an dieser Stelle noch einmal die
Aufgabenbereiche und die Struktur des BIAPs er-

klärt werden.

Die Vereinigung trägt den Namen ,Bureau lnterna-
tional dAudiophonologie" (abgekürzt BIAP). Das
BIAP besteht seit 1966 und hat seinen Sitz in BrÜs-

sel.

Gegenstand der Audiophonologie ist das Studium
des Hörvermögens, der Stimmbildung, des Spre-
chens und der Sprache. Sie umfaBt also die Wis-

senschaftsbereiche der Anatomie, Physiologie,
Psychologie, Akustik, Phonetik und Linguistik. ln

bezug auf die Kommunikationsstörungen sind die
Teilbereiche der Medizin, Pädagogik, Logopädie
und der Hörgeräteversorgung angesprochen.

Entsprechend seiner Satzung hat sich das BIAP
folgende Aufgaben gesetzt (BIAP-Satzung vom
11. Oktober 1976):

1. Die Gründung eines Zentrums, das der Begeg-
nung der verschiedenen, an der Audiologie be-
teiligten Disziplinen dient.

2. Die Anlage einer Kartei und die laufende lnfor-
mation aller Personen, die sich beruflich oder/
und wissenschattlich für die Audiologie interes-
sieren.

3. Die zentrale Erfassung der Forschungsergeb-
nisse der verschiedenen Länder und Verbrei-
tung dieser Ergebnisse.

4. Die Gründung eines wissenschaftlichen und
beruf lichen Dokumentationszentrums.

5. Eine Hilfeleistung bei der Organisation von Ver-

anstaltungen, welche gleichzeitig mehrere
Wissensgebiete betreffen, durch die Aufstel-
lung eines Veranstaltungskalenders, durch Ver
breitung der Programme und durch Koordinie-
rung der vorgeschlagenen Themen.

ln diesem Sinne arbeiten Fachleute aus den ver-
schiedenen Bereichen und aus verschiedenen
europäischen Ländern in technischen Kommissio-
nen zusammen. Der Verwaltungsrat beruft diese
technischen Kommissionen, welche diesem dann
ständig über den Stand ihrer Arbeiten berichten.
Zw Zeil arbeiten beim BIAP 24 verschiedene tech-
nische Kommissionen, welche sich jährlich auf ei-
ner Konvention oder auf lnitiative des betretfenden
Kommissionspräsidenten auch zwischenzeitlich
tretfen. Aus 13 europäischen Ländern rekrutieren
sich inzwischen die Mitglieder des BlAPs, welche
häufig nationale Gesellschaften vertreten. Die Ar-

beiten der verschiedenen Kommissionen werden
nach bestimmten Genehmigungsverfahren und ei-

nem Zweidrittelmehrheitsbeschluß der General-
versammlung als sogenannte Emplehlungen ver-

ötfentlicht und damit den zuständigen Kliniken, ln-
stituten, Schulen und Firmen zugänglich gemacht.

Der Vertreter der dgs beim BIAP arbeitet zur Zeit in

drei technischen Kommissionen mit, welche sich

mit folgenden Themen befassen:

Kommission 06: "Apparative Kom munikationshi l-

fen für Menschen mit HÖrbehinderung." Die Neu-
lassung eines Empfehlungsentwurfes ist im Okto-
ber '1988 in Lübeck während einer Sitzung der
Kommission 06 entstanden. Mit der Verabschie-
dung der Empfehlung kann bald gerechnet wer-

den.

Kommission 20: "Sprache." Die Kommission be-
schäftigt sich mit der Zusammenstellung von
Sprachtests, um dem Praktiker einen übersichtli-
chen lGtalog zur schnellen Entscheidung in die
Hand geben zu können. Daneben beschäftigt man
sich mit der Analyse und der Beschreibung von
Spontansprachüberprülungen. Ein erster Empfeh-
lungsentwurf ist erarbeitet worden.

Kommission 24: "Früherkennung von Sprachstö-
run§@n.« Diese Kommission hat sich zum Ziel ge-

setzt, Signale zu suchen, welche eine SprachstÖ-
rung prognostizieren könnten, u nd ei ne Systemati k
der Uberprüfung zu entwickeln und vorzuschla-
gen.

Nach jeder B|AP-Konvention ist mit einer oder
mehreren Empfehlungen zu rechnen. Falls eine
solche Empfehlung die Aufgabenbereiche der dgs
berührt und der Umtang des Papiers es erlaubt,
wird diese der Redaktion der ,Sprachheilarbeit"
zur Veröffentlichung angeboten. Frank Kuphal

Biographische Notizen

Clara Schlaflhorsts 125. Geburtstag
Die Schule Schlatfhorst-Andersen, Jugenddorf
Bad Nenndorf, gedachte in einer Feierstunde des
125. Geburtstages der Gründerin der Schule.

Am 16. Oktober 1863 wurde Clara Schlatfhorst in
Memel geboren. Sie wollte Sängerin werden und
mußte erleben, daB ihr Stimme durch schlechten
Unterricht verdorben wurde. Zusammen mit einer
befreundeten Pianistin, Hedwig Andersen, er-
forschte und ergründete sie die Zusammenhänge
von Atmung und Stimme. Erfüllt von den tiefgrei-
fenden Zusammenhängen des menschlichen Le-

bens fing sie an, weiterzugeben, auszubilden. So
entstand vor mehr als 70 Jahren die Schule
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Erste Praxisankündigung um die Jahrhundert-
wende.

Schlatfhorst-Andersen, Ausbildungsstätte des
heute "Staatlich geprüften Atem-, Sprech- und
Stimmlehrers",

Clara Schlaffhorst wollte Menschen helfen, die
Hilfe brauchten. Auf den Erkenntnissen über die
Wechselwirkungen von Atem-, Stimm- und Bewe-
gungsfunktionen basiert die Arbeit der Schule
Schlaff horst-Andersen.

Der wesentliche Schwerpunkt der Ausbildung liegt
auch heute noch in der Eigenerfahrung im Um-
gang mit Atmung und Stimme; dazu kommen um-
fangreiche lnformationen über die Zusammen-
hänge mit Medizin, Pädagogik, Psychologie und
Kunst.

Die Ausbildung ermöglicht dem Atem-, Sprech-
und Stimmlehrer seit 70 Jahren eine erfolgreiche
Tätigkeit im Bereich der Stimm- und Sprachthera-
pie, der Atemtherapie, aber auch in der Prophy-
laxe.

Für die Studienleiterin der Schule, Margarete Saat-
weber, ist die zentrale Aufgabenstellung der
Schule heute die Weiterentwicklung und Verbrei-
tung der ldeen, die Clara Schlaffhorst zum Um-
gang mit Atmung und Stimme vor fast 100 Jahren
zusammengestellt hat.

To rsten Besse rt- N ettel bec k
Schulleiter der Schule Schlaffhorst-Andersen

Rezensionen

C. IM. und X Wd Md&

Audiometrie
Höerufugm im
Eruehsnen- ud KindsalM

Ein lf,tubuch

We Has Htrb h Suur Tüomo

Böhme, G., und Welzl-Müller, K.: Audiometrie.
Hörprüfungen im Enivachsenen- und Kindesalter.
2., überarbeitete und erweiterte Auflage.
Verlag Hans Huber, Stuttgart-Bern 1988.
308 Seiten. 68 DM.

Die vorliegende 2. Auflage stellt auf 308 Seiten
sehr überzeugend den aktuellen Forschungsstand
auf dem Gebiete der Audiometrie dar. Alle audio-
metrischen Me8verfahren sind sehr eingehend be-
schrieben. ln den zehn Hauptabschnitten erhält
der Leser von den Grundlagen der Audiometrie bis
hin zu Fragen bezüglich des Kochlea-lmplantates
umfassende lnformationen und Erläuterungen.
Die einzelnen lGpitel sind übersichtlich gegliedert
und vielfach durch gut verständliche Zeichnungen,
Tabellen und Schwarzweißlotos illustriert. Zu je-
dem lGpitel dieses Fachbuches findet der Arzt, der
Student, der Audiotechniker, der Akustiker, der
Audiometrist, der Hörgeschädigtenpädagoge, der
Pädaudiologe, der Sprachheilpädagoge und der
Logopäde - kurzum jeder, der sich in irgendeiner
Form mit dem Komplex Sprache, Stimme und Ge-
hör zu beschäftigen hat - ein umfangreiches Lite-
raturverzeich nis.
Neben den klassischen lGpiteln der Audiometrie
finden die Leser selbstverständlich umfangreiche
Darstellungen der verschiedenen überschwelligen
differentialdiagnostischen Me6verfahren ein-
schlieBlich der zunehmend wichtiger werdenden
elektrischen Reaktionsaudiometrie. Auch Fragen
der Hörgeräteversorgung von Patienten mit unter-
schiedlichen Hörstörungen werden in ihren medizi-
nischen Aspekten eingehend beleuchtet. Ebenso
findet man Antworten zu Fragen der Sozialmedi-
zin. Das umfangreiche Stichwortverzeichnis macht
deutlich, da8 die Autoren gezielt bemüht waren,
ein lückenloses Werk für einen groBen Nutzerkreis
vorzulegen.
Das vorliegende Fachbuch ist für den oben ange-
sprochenen Leserkreis ei n sehr empfehlenswertes
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Lehrwerk, das in keiner Fachbibliothek fehlen

sollte. ln seiner ansprechend gestalteten bro-
schierten Ausführung ist es zum Preis von 68 DM

ein ausgezeichneter Ratgeber für alle, die sich mit
audiometrischen Fragestellungen eingehender
beschäftigen wollen oder müssen.

Manlred Büscher

Elke Biene: Zusammenarbeit mit den Eltern.
Material zur Förderung des entwicklungs-
gestörten und des behinderten Kindes.
Arbeitshefte zur heilpädagogischen Übungs-
behandlung, Band 5, herausgegeben von
Clara Maria von Oy und Alexander Sagi.
Schindele Verlag, Heidelberg 1988. 92 Seiten.
lGrtoniert 15 DM.

Zur inzwischen unbestrittenen Bedeutung der heil-
pädagogischen Elternarbeit liegt seit vielen Jahren
eine umfangreiche Literatur vor. Dennoch ist es
nicht unnötig, wenn wieder ein Buch zu diesem
Thema erscheint, denn nach heutigen Studier-
und Lesergepflogenheiten scheint - und man
kann durchaus sagen: leider - wohl niemand
mehr in länger als zehn Jahre zurückliegende Pu-

blikationen zu schauen. So kann, so mud sogar
manch wichtiges sonderpädagogisches Praxis-
anliegen erneut aufgegriffen werden.

Dies geschieht hier aus ideell-engagierter Sicht
und von einem christlichen Standpunkt aus, wobei
theoretische Überlegungen natürlich randständi-
ger bleiben. Es wird vom »personalen Anspruch im
Prozeß der helfenden Beziehung" ausgegangen,
und es werden knappste Ausführungen zum Men-
schenbild und zur Erzieherpersönlichkeit ge-
macht. Danach geht es um die Fachkompetenz
und die Anforderungen an den Heilpädagogen,
und es folgen viele, allerdings meist nur »ange-
tippte" Einzelheiten zur Gesamtmethodik der
Elternarbeit. Die letzten fünf Seiten (!) befassen
sich dann noch mit dem klientenbezogenen Ge-

spräch.

Daß über die Themen so "hinweggehuscht" wird,
ist - wie gesagt - tatsächlich abgemildert durch

das beredsam und anschaulich schildernde Enga-
gement, das aus ieder Zeile spricht, und gewisse

lnformationen und Verhaltenshinweise kann auch
ein Anfänger dem komprimierten Text entnehmen.

Arno Schulze

dcnk.n und l.ln.n 2
sdeß.k bGEry.qb vo! ,.ffi bdlg i
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Sprache und Sprachstörungen. Neurologie -
Sprachheilpädagogik - Linguistik. Schriftenreihe
Denken und Lernen, herausgegeben von
Werner Radigk. Mit Beiträgen von Gottfried Diller,

Dieter Hillert, Peter Jehle, Monika Klein,
Helen Leuninger, Werner Radigk, Wolfgang
Schlote und Michaela Zeh. Verlag modernes
lernen, Dortmund 1988. 170 Seiten. Kartoniert
32 DM.

ln der sich sehr hoffnungsvoll anlassenden Schrif-
tenreihe erschien gerade der zweite Band, da
weilte der Herausgeber dieser Reihe, Werner Ra'
digk, schon nicht mehr unter uns. Nachdem im
Band ,Kognitive Entwicklung und zerebrale Dys-

1rn14;6n" ßadrgk sozusagen den Grundstein zu ei-
ner umfassenden modernen theoretischen Sicht-
weise und zu einem stark praxisbezogenen Vorge-
hen bei den Problemen von Denken, Sprechen
und Lernen legte, werden nunmehr die Ergebnisse
einer von Radigk slark beeinfluBten interdisziplinä-
ren Ringvorlesung an der Universität Frankfurt,

"Sprache und Sprachstörunsen«, dargeboten.

Der Neurologe Schlote berichtet von einem neuen
Verständnis der neuroanatomischen bzw. physiolo-
gischen Störungen, welche die Sprachproduktio-
nen beeinträchtigen. Daran schließt Radigk seine
Frage nach dem Zusammenhang zwischen Spra-
che und Denken an, wobei ihn der Aufbau der ver-
schiedenen Signalsysteme beim Menschen inter-
essiert. Er weist besonders auf einen ihm gut mög-
lich erscheinenden Zugang zum Verständnis des
Zusammenhangs über besondere "Behinderten-
sprachen" hin. Gerade letzteres erörtert Diller bei-
spielsweise an der Gebärdensprache der Gehörlo-
sen, und er meint, daß das lnlormationsmodell die
Ausbildung der Lautsprache, des Lesens und
Schreibens gut erklären und anleiten kann.

A.beit*eIi§ ,uI
hsilpädigo8i*lrco Ubun$rbehändlung

tlard 5

!.lke tlieoe

Zusammenarbeit mit den
Eltem
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Jehle glaubt hier - im AnschluB an neuere For-
schungen in dieser Richtung - wieder beweiskräf-
tigere Resultate der erbbiologischen Stotterertheo-
rie zu finden, räumt jedoch weiterhin auch einen
zusätzlichen umweltorientierten Erklärungsansatz
ein.

Hillert will das Verhältnis von Wort und Bedeutung
mit Hilfe linguistischer Theorien der semantischen
Speicherung klären helfen, wobei er den Einfluß
von "Wahrnehmung« und "Vorstellung" auf die Ver-
arbeitung von Wortbedeutungen darstellt. lnteres-
sant und praxisgerichtet ist seine Sicht der seman-
tischen Störungen bei Aphasie.

Helen Leuninger bringt eine linguistische Daten-
analyse der sprachlichen Fehlleistungen Gesun-
der und Aphasiker, und Monika K/ern untersucht,
ob es einen Zusammenhang zwischen phonemati-
schen Paraphasien und Aphasietypen gibt. Nach
der Theorie von Helen Leuninger empfiehlt Mi-
chaela Zeh eine linguistisch-diagnostisch orien-
tierte Aphasietherapie.

Am SchluB dieser lnhaltsangaben ergeben sich ei-
nige Überlegungen und Anmerkungen: Positiv ist
das Bekanntmachen des Lesers mit zum Teil neue-
sten Entwicklungen in Theorie, Forschung und
Praxis, dabei ist der Stil des Geschriebenen nicht
immer ganz eingängig, was teilweise sicher an der
Sprödigkeit mancher Thematik liegen kann. Den-
noch hätten sich einige Autoren durchaus an der
einleuchtenden Lesbarkeit Padrgks orientieren sol-
len, dem Praktiker wäre damit sicher noch mehr
gedient worden. Er muß ja überzeugt werden, da8
erst aufgrund der neuen Sichtweisen und der An-
wendung der darauf beruhenden Erkenntnisse
bessere Hei lungsergebnisse erwartet werden kön-
nen. Arno Schulze

Tagungen und Kongresse

Arbeitstagung 1989 ÖCSlOgs
,Von der Sprechtechnik zur
Kommunikation"
Die Reihe der gemeinsamen Tagungen von dgs
und OGS wird im kommenden Jahr fortgesetzt.
Wie das Thema angibt, soll sich diese Tagung mit
dem Wandel in Therapie und Unterricht befassen.
Es wird das Sprechen im Unterricht, das Sprechen
als Unterrichtsgegenstand, Sprechen in Therapie-
situationen und das Umsetzen des Erarbeiteten
und Erlernten in das Leben der Kinder, Sprechen
überhaupt als "roter Faden. durch das Unterrichts-
geschehen zu beleuchten sein.

OVEL elektronik

Die SVG-Serie

Sprachverzögerungsgeräte für die
Verhaltenstherapie des Stotterns

- SVG 112:Tragbare Sprechhilfen
im Zigarettenschachtelformat

- SVG 3: Digitaler Laborverzögerer
für die ambulante Behandlung

Unsere Broschüre gibt Hinweise für
die Anwendung und Therapie der
Geräte und kann kostenlos
angefordert werden.

S-METE8

S-Meter

Übungsgerät zur spielerischen
Einübung der stimmlosen Reibelaute
(S, Sch ...).

Audiotest AT 6.000
Preiswerter quick-check Audiometer
zur Uberprüfung des Sprachgehörs.

Audiotest AT 8.000
M ikroprozessorgesteuerter
Audiometer für Einzel- und Reihen-
gehöruntersuchu ngen.

NOVEL elektronik
Wolfgang Heikamp
Waldesrand 43, 4630 Bochum 5
Telefon (0234) 47 57 69

1JXE"E
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Neben theoretischen Kurzreferaten stellen wir uns

diese Tagung als Workshop vor, bei der vor allem

die breite Palette der Spiele angeboten wird. Wir
meinen, daB besonders im Spiel kommunikations-
orientierte Sprecherziehung praktiziert werden
kann.

Termin: 14. Juni 1989, abends, bis 17. Juni 1989,

mittags. Ort: Jugendgästehaus Linz.

Teilnehmer: Kollegen, die Kurzreferate zum Thema
anbieten oder als Workshopleiter verschiedene
Spielgruppen leiten wollen (Marionetten, Hand-
puppen, Rollenspiel, Pantomime, Sprechspie-
le ...), oder Kollegen, die einfach nur mitspielen
wollen, senden eine Kurzlassung ihrer Beiträge
oder ihre Anmeldung bis 31. Januar 1989 an die
Geschäflsadresse der ÖGS, Kindermanngasse 1,

A-1170 Wien.

Die Teilnehmerzahl kann aus Platzgründen 45

nicht wesentlich überschreiten. Kosten für Verpfle-
gung und Unterkuntt: etwa 18OO ÖS (entspricht 260
DM).

Seminare
Das IFBT (lnstitut für pädagogisch-psychologische
Fortbildung, Beratung und Therapie) bietet auf-
grund der groBen Resonanz am 15./16. April 1989

und 16./17. Dezember 1989 zwei weitere Seminare
zu dem Thema "Sensorische lntegration nach
Jean Ayres und ihre Relevanz für die Sprachheil-
arbeit" an. lnlormationen und Anmeldungen an
das IFBT, Schneckenburger Straße 30,3000 Han-
nover 1.

Buch- und Zeitschriftenhinweise

Diskussion Deutsch. Zeitschrift lür
Deutschlehrer aller Schulformen in Ausbildung
und Praxis, Franklurt/Main
Nr. 1, 1988

Eva Neuland: Wie hört der sich denn an? Sprach-
einstellungen als Gegenstand der Sprachref lexion.
s.53-71.

Folia phoniatrica, Basel/Schweiz

Nr. 3, 1988

Mantred Wochnik, Jena/DDR: Verbale oder non-
verbale lntelligenzdiagnostik bei sprachbehinder-
ten Kindern. S. 111-116.

P. W. Schönle, J. Machetanz und B. Conrad, Göltin-
gen: Der Einfluß der Atmung auf die sprechmotori-
sche Reaktionszeit. S. 123-127.
Andreas Nikisch, Mainz'. Motorische Störungen bei
Kindern mit verzögerter Sprachentwicklung.
s. 147-152.

Rehabilitation, Stuttgart

Nr. 3, 1988

Harald Kürten und Hans Hermann Janzik, Bonn'.

Das Verständnis der Wesensänderung nach Schä-
delhirntrauma unter besonderer Berücksichtigung
der prämorbiden Persönlichkeits- und Familien-

struktur. S. 160-165.

Sprache - Stimme - Gehör, Stuttgart

Nr. 2, 1988

F. Frank und G. A. Basinger, Wien: Biofeedback in
der phoniatrischen Therapie. S. 70-71.

H. Spitzet Düsseldorf: Theoretische und prakti-

sche Grundlagen zur Behandlung phonemati-
scher Störungen. 5.72-76.
Ursula Breuer, Köln: Empfehlung über Anzahl und

DauerderTherapieeinheiten proTag. S.Vlll (Einla- A
geblätter ZVL).

Vierteliahresschrift tür Heilpädagogik
und ihre Nachbargebiete, Fribourg/Schweiz

Nr. 3, 1988

Edmund Westrich, Mainz: Grundsätzliches zum
Sprachlichwerden und den Bedingungen sprachli-
cher Unzulänglichkeiten. S. 220-232.
D i ete r K ro ppe n b e rg, Mainz'. Pädagogene sp rach-
liche Beeinträchtigungen - ein aktuelles Problem

der Logopädie bzw. Sprachbehindertenpädago-
gik. 5.233-242. Arno Schulze

Vorschau

H. Rodenwaldt: Beratung oder Belehrung? - Das
Gespräch mit Bezugspersonen von Menschen
mit sprachlichen Unzulänglichkeiten.

R. Rameckers; Die flexible Eingangsstute. - Ein
Vorschlag zur Verbesserung der lntegrations-
chancen sprachbehinderter Schüler.

E. Tro0bach-Neuner.' Aspekte des Lesenlernens an
der Schule für Sprachbehinderte - Konsequen-
zen für den Unterricht.

G. Diller: Geistige Operationen in Beziehung zur
Lautsprach- und Gebärdenkommunikation.

R. Dümler: Lesen durch Schreiben. Ein Erfah-
rungsbericht über J. Reichens Leselehrgang in

einer Diagnoseklasse.
J. Steiner: Der kommunikative Ansatz in der Apha-

sietherapie.
H. Breuer: Zur Atiologie und prophylaktischen

Einschränkung von Lese-Schreiblernstörungen.
G. Homburg: Das Wort nicht aus dem Mund neh-

men! Ergebnis einer Umfrage zum Problem:
Stottern und Schule.

G. Mühlhausen; Langzeitklassen in der Sprach-
heilgrundschule.
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Schlagen Sie das Heft genau in der l\ilitte auf, und
ziehen Sie es unter der dafür vorgesehenen Metall-
schiene des Sammelordners bis zur Hälfte hindurch.
Fertig.

Wenn mehrere Hefte eingeordnet sind, drücken Sie
diese fest nach links zusammen, damit Sie mühelos
die weiteren Hefte einziehen können.

Dem Wunsche unserer Bezieher
entsprechend, haben wir für

"Die Sprachheilarbeit"

Sammelmappen
hergestellt, die es gestatten, alle Hefte
laufend einzuordnen, ohne auf den Ab-
schluß eines Doppeljahrganges zu war-
ten. Das nachträgliche Einbinden entfällt
und erspart zusätzliche Kosten.

Der Preis beträgt 19,- DM zuzügl. Porto.

Die Mappen sind geeignet f ür die Doppel-
jahrpänge ab 1969/70 und fortlaufend.
Nicht gewünschte Jahrgangszahlen bit-
ten wir in dem anhängenden Bestellvor-
druck zu streichen.

An Wartenberg & Söhne Verlag . Theodorstraße 41 . 2000 Hamburg 50

lch/wir bestelle/n zur umgehenden Lieferung:

je 

- 

Sammelmappen für ,Die Sprachheilarbeit" mit den Jahrgangszahlen
1989/90, 1987/88, 1985/86, 1983/84, 1981 182, 1979/80, 1977t78, 197 5176.
Nicht gewünschte Jahrgangszahlen bitte streichen!

Ferner bestelle/n ich/wir aus dem Lehrmittelprogramm lhrer Firma:

Name

Straße

Postleitzahl Ort

Datum

>€

aat

7
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Diplompädagogin und
Sonderschullehrerin
(Schwerpunkt:
Sprachbeh i nderten pädagogi k)

in ungekündigter Stellung sucht ab
August 1989 neuen Tätigkeitsbereich
im Raum Ulm-Heidenheim-Aalen.
Unterrichtliche Erfahrungen an einer
Schule für Sprachbehinderte sowie
in der ambulanten Sprachtherapie.

Zuschriften unter Chiffre Nr.01/06 SP
an den Verlag Wartenberg & Söhne GmbH,
TheodorstraBe 41 w' 2000 Hamburg 50.

Diplom-
Sprachheilpädagogin
sucht Anfangsstellung in der Sprach-
therapie.

Angebote bitte unter Chiffre Nr.03/06 SP
an den Verlag Wartenberg & Söhne GmbH,
Theodorstraße 41 w, 2000 Hamburg 50.

Diplom Sprachbeh. pädagogik 2/89,

26 J. (w.), Auslandsstudium (1 J. USA),

sucht vielseitige sprachth.-diagn.
Tätigkeit (Praxis/Klinik) zur Behand-
lung von Sprachentwicklungsst. u.
Aphasien/Dysarthrien in
NRWNieders.

Zuschriften unter Chilfre Nr.02106 SP
an den Verlag Wartenberg & Söhne GmbH,
TheodorstraBe 41 w, 2000 Hamburg 50.

ENDLICH die richtigen
Kopiervorlagen !

Ansprechend in Konzsption und gratischsr Gestaltung.
Beste Produktqualilät. Vorteilhalte Loseblatt-MaPpen im
DIN-A4.Format. Ssit Jahren in der Schulpraxis Brprobt.
Bargedorler Koploruorhg.n lür llle Fächer! Fo-r Freie
Arbeit, FördormaBnahmon und difrerenzierts Ubungs.
phasen in Grund-, Sonder und Hauptschulen. Gonslige
Preise, woil vom Verlag direkl zum Kunden. Laufend inter-
essante Neuheiten! Prospekt anfordern bei:

lW Yg't39
Pärsön Sio rid Persen

^ö ?#ir,','ii;t iäIf i:?'ä'llf fli',"' 
*

Einrichtungen lti r Sprachbehinderte
in der Bundesrepublik Deutschland und West-Berlin

1987
Herausgeber: Deutsche Gesellschaft für Sprachheilpädagogik

Die neuen Angaben, abgeschlossen im Frühjahr 1987,

lösen die Ausgabe von 1982 ab.

156 Seiten 16r- DM gebunden

Regionale Teilausgaben sind nicht wieder erstellt worden

Zu beziehen durch
Wartenberg & Söhne, Theodorstraße 41, 2000 Hamburg 50
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Ostschweizerischer Kinder- und Jugendpsychiatrischer Dienst

Wir suchen eine(n)

Logopäden/in ooer

Sprach hei lpädagogen/i n
für unser Beratungs- und Therapiezentrum St. Gallen/Ostschweiz.
Teilzeitpensum 80 Prozent.

Wir arbeiten in einem interdisziplinären Team von Arzten, psychologen, psycho-

motoriktherapeuten, Logopäden und sozialarbeitern. Die logopädische Arbeit
umfaßt Diagnose, Therapie und Beratung bei Kindern mit Entwicklungsstörungen,
Wahrnehmungsstörungen, Stammeln, Stottern und Lese-Rechtschreibe-
schwächen.

wir erwarten eine abgeschlossene heilpädagogische Ausbildung, Freude an selb-
ständiger Arbeitsweise und interdisziplinäre Zusammenarbeit.
wir bieten zeitgemäße Anstellungsbedingungen, vielseitige Möglichkeiten, sich
intern und extern weiterzubilden. Die Bezahlung ist vergleichbar mit einer BATII-
Einstufung in Deutschland.

Eintritt: 1. März 1989 oder nach Vereinbarung.
Weitere Auskünfte erteilt gerne Frau G. Höhn, Logopädin, Telefon ü1 Z4O2BB
(für Anrufe aus dem Ausland: Telefon 004171240288)

Bewerbunoen mit den üblichen Unterlagen richten Sie bitte an die ärztliche Leitung des
Ostschweizerischen Kinder- und Jugendpsychiatrischen Dienstes,
Bedahaus, GrossackerstraBe Z CH-9000 St. Gallen/Schweiz.

Wir suchen zum 1. 4. 1989 für unseren Sprachheilkindergarten in Braunschweig

eine(n) Sprachtherapeutin(en) oder Logopädin(en).
sie finden bei uns ein interdisziplinäres, aufgeschlossenes Arbeitsteam, das noch
genügend Raum zu eigenverantwortlichem Handeln bietet.

Bewerbungen sind zu richten an:
Gemeinnützige Gesellschaft für Paritätische Sozialarbeit - Braunschweig mbH,
Adolfstraße 42, 3300 Braunschweig.

Der direkte Weg ist der kürzeste und wirtschaftlichste!

Die Lehrmittel und Schriften zur Sprachbehandlung, herausgegeben von der Deutschen
Gesellschaft für Sprachheilpädagogik e. V., können Sie vorteilhäft direkt vom Verlag beziehen

Wartenberg & Söhne GmbH, Verlag . TheodorstraBe 41 w . 2000 Hamburg 50
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Zum 1 . April 1 989 oder nach Vereinbarung gesucht:

LOGOPADIN/E
Wlr slnd: Eine staatlich anerkannte Schule in lreier Trä-
gerschaft. Die Logopädenausbildung betreiben wir in
Kooperation mit dem Klinikum der Stadt Ludwigshafen,
Abt. für Hör, Stimm- und Sprachstörungen (Prof. Dr. G.

Münker).

Wlr erwtrten: Mitarbeiter/in mit staatlicher Anerken-
nung als Logopädin. Arbeitsleld: logopädische Behand-
lungen im Klinikum sowie Anleitung von Schülern, Mitar-
beit im Team der Klinik und der Logopädenl€hranstall.
Bei lnteresse auch Mitarbeit im Unt€rricht möglich.

Wlr bleten: Abwechslungsreichen Arbeitsplatz in aufge-
schlossenem Team; interessante Vergütung entspre'
chend der Aufgabenstellung.

Für ergänzende lnlormationen stehen die Ltd. Lehrlogo'
pädin Frau Lozano sowie der Schull6iter Herr Dr. Kaysor
gerne zur Verfügung.

Schritlliche, vollständige Bewerbungsuntsrlagen sen-
den Sie bitte an:

nrr ra---^r ir il - srMTucHNmfrEguFoA
| )Fl L\Fl</:\( ,fil ll f- E*Hr6uNsuNotrrsrHEwrE

STMTIICH NEMME SUE FT)F
SBULEINFREIEFTMGEFSCHAfr L(BÄOE(T(WENLEHNSTAN

Schuldr!ß! 23,6700 Ludwlglh.l.n/Rhcln, Tcl. (0621) 51 1056

Anschriftenänderungen
unserer Bezieher

Bezieher, die nicht Mitglied

der dgs sind:

Bitte, benachrichtigen Sie bei

Anschriftenänderungen
unmittelbar den Verlag:

Verlag
Wartenberg & Söhne GmbH,
Theodorstraße 41w,

2000 Hamburg 50.

Übungsblätter zur Sprachbehandlung
1.-18. Folge mit Übungstexlen,21.-23. Folge mit Bildern

Tagungsberichte
der Deutschen Gesellschaft für Sprachheilpädagogik e. V. 1960-1986

Testmittel zu r Sprachbehandlu ng
Untersuchungs- und Behandlungsbogen

SMS Strukturierte Materialien-Sammlu ng
lnformative Beschreibung von rund 300 Spiel- und Übungsmaterialien

Beratungsschriften für Eltern

Lehrmittel und Schriften
zur Sprach hei I päd agog i k

Herausgegeben von der
Deutschen Gesellschaft für Sprachheilpädagogrk e.V.

Ausführliche Prospekte auf Anforderung direkt vom Verlag:

Wartenberg & Söhne . 2 HamburS 50 . Theodorstraße 4l



Die Arbeiterwohlfahrt Bezirksverband Weser-Ems e.V. sucht:

1 Logopäden/Logopädin
für den Sprachheilkindergarten/Sprachheilambulanz Cuxhaven,
40 Wochenstunden.

1 Logopäden/togopädin
f ür den Sprachheilkindergarten Leer,
40 Wochenstunden.

1 Logopäden/Logopädin
lür den Sprachheilkindergarten Emden,
20 bis 40 Wochenstunden.

1 Logopäden/Logopädin
f ür den Sprachheilkindergarten/Sprachheilambulanz Delmenhorst,
40 Wochenstunden.

ln allen Einrichtungen arbeitet der/die Logopäde/in in einem interdisziplinären
Team.

Der Verband ermöglicht die regelmäßige Teilnahme von Fortbildungsveranstal-
tungen und bietet selbst regelmäßig eigene Fortbildungsveranstaltungen für seine
Fachkräfte an.

Die Bezahlung erfolgt gemäß BMT - AW ll (entspricht BAT).

Bewerbungen bzw. Anfragen sind zu richten an:

Arbeiterwohlfahrt
Bezi rksverband Weser-Ems e. V.

KlingenbergstraBe 73
2900 Oldenburg
Herrn Stang
Telefon (0441) 4801 50 oder 4801 35

tä51II Ev. Krankenhaus Gesundbrunnen
Spezialkrankenhaus für chronische Krankheiten und Altersleiden
Chefarzt Dr. med. H. Leutiger

Wir suchen zum 1. 1. 1989

Logopäde nlin I Sprachtherapeuten/i n
Es sind zwei Stellen zu besetzen: 20 und 40 Stunden.

Aufgabengebiet: Behandlung zentral verursachter Sprach- und Sprechstörungen
im Erwachsenenalter.

Bewerbungen richten Sie bitte an:

Dr. med. H. Leutiger, Ev. Krankenhaus Gesundbrunnen
Krähenberg 1, 3520 Hofgeismar. Telefon (05671) 882448.

€
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Wartenberg & Söhne GmbH
Druckerei und Verlag
Theodorstraße 4l w
2000 Hamburg 50 l,l$ S 0ü7itil7 ,tüflü1 1 *

J TIERGEH J E§SKF
H ILI!E(iAPD§TN. 21

10tr0 REPL Tr{ 31

staatlich
geprüfte
Berufe
mit
Zukunft

Be rnd - B I i nd ow-Sc h u I e n
Ab sofort oder später suchen wir haupt- und nebenberuflich für eine interessante Lehr-
tätigkeit an unserer in Gründung befindlichen Berutsfachschule für Logopädie

Logopäden(innen)
Linguisten(innen)
Sonderschu !lehrer(i nnen)
(Atem-, Stimm- und Sprachlehrer)

Wir bieten lhnen einen selbständigen Aufgabenbereich und enivarten aufgeschlossene
Persönlichkeiten mit ei nschlägiger Berufserfahrung.
Als Schulorte kommen zunächst Hannover und Bückeburg in Frage.

Bitte bewerben Sie sich mit den üblichen Unterlagen.
Herminenstaae l7l, 3062 Bückebutg, Telelon (05722) 2 5017

Der Caritasverband Geldern e.V. sucht für die Heilpädagogische
Kindertagesstätte "St. Michael" in 4170 Geldern-Aengenesch
zum nächstmöglichen Termin eine

Sprachtherapeutin / Logopädi n
ln der Heilpädagogischen Kindertagesstätte werden 32 entwicklungsverzögerte
und mehrfach behinderte Kinder im Alter von drei bis sieben Jahren betreut.
Das Aufgabengebiet der Mitarbeiterin umfaßt Diagnostik und logopädische
Therapie sowie Elternberatung.

Wir erwarten;

- fachliche Qualifikation und persönliche Eignung

- positive Einstellung zur kath. Kirche

- enge Zusammenarbeit mit den pädagogischen und therapeutischen
Mitarbeiterinnen.

Die Vergütung erfolgt nach den Richtlinien für Arbeitsverträge des
Deutschen Caritasverbandes (AVR - BAT).

Schriflliche Bewerbungen mit Darstellung des beruflichen Werdeganges, Zeugnissen,
Lichtbild usw. werden erbeten bis zum 5. Januar 1989 an
Caritasverband Geldern e.V., z. Hd. Herrn Geschäftsführer Hengstermann
Postfach 1122,4170 Geldern 1.

§.-.§lz

z§
caritas


